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AKTUELLE SITUATION IN BERLIN

»Auf vernetztes Denken und Handeln kommt es an!«

esundheit ist kein eindeutig definierbares Konstrukt; sie

ist schwer fassbar und noch schwerer zu beschreiben.

Hurrelmann und Richter erarbeiteten in dem Bemiihen um
eine fiir unterschiedliche disziplindre Ordnungen gleichermaBen
konsensféhigen folgende Begriffsbestimmung:

,aesundheit bezeichnet den Zustand des Wohlbefindens einer
Person, der gegeben ist, wenn diese Person sich psychisch und
sozial in Einklang mit den Mdglichkeiten und Zielvorstellungen
und den jeweils gegebenen duBeren Lebensbedingungen befin-
det. Gesundheit ist das Stadium des Gleichgewichts von Risiko-
faktoren und Schutzfaktoren, das eintritt, wenn einem Menschen
eine Bewdltigung sowohl der inneren (kdrperlichen und psychi-
schen) als auch duBeren (sozialen und materiellen) Anforderun-
gen gelingt. Gesundheit ist ein Stadium, das einem Menschen
Wohlbefinden und Lebensfreude vermittelt. !

Ein gesundes Aufwachsen und Gesundbleiben ist eine gesamt-
gesellschaftliche Querschnittsaufgabe. Gesundheitsforderliche
Lebensverhéltnisse und ein gerechter Zugang zur Gesundheits-
vorsorge kdnnen nur im gemeinsamen Bemiihen gelingen. Und:
zu einer erfolgreichen Gesundheitsférderung gehért unbedingt
die Prévention.

Auch — und das kdnnte noch selbstversténdlicher in der Wahr-
nehmung der fiir die Ausgestaltung des Praventionsgesetzes Ver-
antwortlichen verankert sein — Suchtpréavention.

MODELL DER DEUTSCHEN UND EUROPAISCHEN SUCHT- UND DROGENPOLITIK
GRAFIK: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTIO!

Die Schweiz geht mit gutem Beispiel voran

Das ,Wiirfelmodell der Suchtpolitik® wurde von der Eidgends-
sischen Kommission fir Suchtfragen (Schweiz) im Jahr 2005
entwickelt.

1 Hurrelmann/Richter 2013, 147
2 Vgl. Expertengruppe Weiterbildung Sucht, Suchtakademie, Bern 2014

Es zeigt neben den 4 Séulen der deutschen

Suchtpolitik 2 weitere Dimensionen:

B zum einen werden die Konsummuster
differenziert in den Blick genommen.

B In der 3. Dimension sind diese beiden
Ebenen verkniipft mit den legalen und
illegalen (auch neuen) psychoaktiven
Substanzen sowie den Verhaltenssiichten.

KERSTIN JUNGLING
BILD: DPA

Mit freundlicher Erlaubnis des Schweizer Bundesamtes fiir Ge-
sundheit in Bern diirfen wir dieses vernetzte Denk-Modell fiir unse-
re Diskussion als Anregung, auch zur Weiterentwicklung unseres
Praventionsversténdnisses, nutzen. Je differenzierter wir hinschau-
en, je klarer wir in den Dialog gehen und je vernetzter wir an den
Schnittstellen arbeiten, umso besser wird es gelingen, Menschen
Risikokompetenz zu vermitteln und Unabhéngigkeit zu fordern.

Medikamente mit perch

ey

*Eeldspiel, ntarnat str

NATIONALE STRATEGIE SUCHT: DAS WURFELMODELL DER EKDF

Problembehaftetes Konsumverhalten und seine Folgen werden in
der Bevolkerung und der Politik eher individuell betrachtet: die
Verantwortung fiir Gesundheit wird immer noch haufig allein
dem einzelnen Menschen (iberlassen. Gleichzeitig gibt es auch
nach unserem Verstandnis eine kollektive Mitverantwortung von
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft. Fiir eine Balance aus Ver-
haltens- und Verhéltnisprdvention ist es wichtig, insbesondere
wenn es darum geht, sozial benachteiligte Zielgruppen besser
zu erreichen, kulturelle Hintergriinde gezielter einzubeziehen und
geschlechtersensible Angebote zu schaffen.?

Auf den folgenden Seiten dieses Themenheftes konnen Sie iiber
die Verbreitung von Sucht(-geféhrdung) und die Gesundheits-

relevanz lesen. Ich wiinsche eine interessante Lektiire.

KERSTIN JUNGLING

PAUL ZINKEN

QUELLE: BAG
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SUCHTPRAVENTION IST EINE QUERSCHNITTSAUFGABE

Beratung, Fortbildungen, Fachveranstaltungen...
Wissen zur Suchtpravention in die Breite bringen

uchtprévention ist in Berlin als Querschnittsaufgabe an-

gelegt. Ziel ist es daher, suchtpraventives Wissen und

Handlungskompetenz in die fiir Suchtprdvention relevan-
ten Settings wie Schule, Jugendarbeit, Familie, Freizeitsport,
Einzelhandel, Gesundheitswesen, Quartiersmanagements, Job-
center oder Justiz zu bringen, um riskanten Suchtmittelkonsum
und die daraus resultierenden moglichen problematischen Folgen
fir Kinder, Jugendliche und Erwachsene zu verhindern oder zu
minimieren. Bei problematischem Konsum braucht es friihzeitige
Interventionen seitens der Fachkrafte in den Settings, um die Ver-
festigung von Konsummustern zu verhindern. Zugrunde liegen
der salutogenetische sowie der Kompetenzansatz.

Suchtprévention auf Augenhdhe

Es ist uns wichtig, dass Suchtprévention auf Augenhéhe, par-
tizipativ, nachhaltig und abgestimmt umgesetzt wird. Um dies
zu befordern bieten wir zahlreiche Fortbildungen, Seminare,
Beratungen, Coachings und Fachveranstaltungen an. Auch im
vergangenen Jahr wurden mit diesen Angeboten zahireiche
Multiplikator*innen erreicht.

Damit suchtpréventives Handeln Wirkung zeigt, ist die Ausrich-
tung an den bundesweit einheitlichen Qualititsstandards der
Suchtprévention von zentraler Bedeutung. Diese vermitteln wir
sowohl in Beratungen als auch in Veranstaltungen: Suchtpraven-
tion muss (ber reine Wissensvermittiung hinausgehen, interak-
tiv gestaltet sein, das gesamte System (z.B. im Setting Schule
Schulleitung/Lehrkréfte, Schiiler*innen und Eltern) einbeziehen
und mit Blick auf Nachhaltigkeit als Gesamtkonzept angelegt

79,34%

JAHR 2016: VOR ALLEM MULTIPLIKATOR*INNEN WURDEN MIT DEN MASSNAHMEN

ERREICHT

GRAFIKEN: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION (2)

sein. Sie muss entsprechend einem ,Policy Mix“ sowoh! auf
verhéltnispréventiver (strukturbezogene MaBnahmen) als auch
verhaltensprdventiver Ebene (personenbezogene MaBnahmen)
ansetzen. GleichermaBen gilt es, suchtpraventive MaBnahmen
entsprechend des Kdlner Memorandums auf Basis von wissen-
schaftlichen Erkenntnissen zu konzipieren, die Expertise von
Suchtpréventionsexpert*innen zu nutzen als auch die Einscht-
zung der zu erreichenden Zielgruppe einzubeziehen.

NACHHALTIGE

Es ist auch angesichts der
Rahmenbedingungen in sozi-
alen Jugend- und Gesund-
heitseinrichtungen nicht im-
mer leicht, die Einhaltung
von Qualititsstandards und
den Nutzen abgestimmten
Handelns und der Nach-
haltigkeit von MaBnahmen
zu vermitteln — wir setzen
uns dafir ein und beférdern
Qualitdt und Nachhaltigkeit
der Angebote, auch mit der erneuten Verdffentlichung zur
,Nachhaltigen Suchtprévention®.

FLYER ,NACHHALTIGE SUCHTPRAVENTION

Qualitat wird groB geschrieben

Wir beraten nicht nur zu Qualitdtsstandards in der Suchtpréven-
tion — es ist fiir uns selbstverstdndlich, dass auch bei unseren
eigenen Angeboten Qualititssicherung und -entwicklung konti-
nuierlich Anwendung findet. Konstant werden alle MaBnahmen
evaluiert.

Es freut uns, dass die angebotenen Fortbildungen, Seminare und
Fachveranstaltungen nach wie vor so gut angenommen werden
und dass die Themen den aktuellen Bedarf der Praktiker*innen
treffen. Das wird auch in den Kundenbefragungen (siehe Grafik
Seite 5) deutlich.

Dokumentiert werden alle Leistungen iber das bundesweite
Dokumentationssystem DotSys. Hier zeigt sich mit dem Blick
auf die Zahlen, dass sich im letzten Jahr 76 % der dokumen-
tierten MaBnahmen Substanzbezug hatten. Die ,groBen Drei*
darunter waren Alkohol (79 %), Tabak (59 %) und Cannabis
(49 %). 22 % der MaBnahmen waren verhaltensbezogen, insbe-

Suchtpravention

Ansprechipartner wf einen Blick

y -

BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION
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sondere Onlinesucht und Pathologisches Gliickspiel waren hier
wichtige Themen.

Zielgruppen- und praxisorientiert priifen wir unser thematisches
Angebot regelmaBig im Sinne des ,PDCA-Zyklus® (siehe Titel) und
passen es bedarfsorientiert an. So zeigte sich im letzten Jahr neuer
Bedarf sehr deutlich in der Arbeit mit Gefliichteten — darauf haben
wir reagiert und fiir dieses Setting das Angebot ,Hinschauen —
Hinhéren — Handeln“ konzipiert — die Nachfrage ist auch hier an-
haltend hoch und wir freuen uns, mit diesem Angebot (finanziert
durch die Senatsverwaltung fiir Gesundheit, Pflege und Gleich-
stellung) auch in 2017 unseren Beitrag zur Integration gefliich-
teter Menschen in Berlin zu leisten. Lesen Sie mehr zum Projekt
auf Seite 19.

Insgesamt macht der von Fachkréften geschilderte Bedarf zur
Suchtpravention deutlich, dass ein aufeinander aufbauendes
Curriculum als qualititsgesicherte Qualifizierung in der Sucht-
pravention fiir die Praxis und eine nachhaltige Umsetzung von
Suchtprévention dort von groBem Nutzen ist. Die Fachstelle fiir

ANZEIGE

92,4% 94,0%
80

40 -

20 -

Zufriedenheit

Gute Vermittlung der
Sachverhalte
Dazugelernt
Praxisnutzen der Inhalte
Weiterempfehlung

der Fachstelle

98,4% 99,8% 99,0%

EVALUATION DER FORTBILDUNGEN UND SEMINARE IM JAHR 2016

Suchpravention hat in den vergangenen Jahren begonnen, eine

modulare Fortbildungsreihe aufzubauen. Die Evaluation zeigt,

dass das Angebot sehr gut angenommen wird und der Nutzen

fiir die Praxis als sehr hoch eingeschétzt wird. Dieses Curriculum
wird im kommenden Jahr weiter ausgebaut.

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin
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Alkoholvergiftungen bei Kindern und Jugendlichen im Vergleich —
zum Bundesdurchschnitt weiterhin auf niedrigem Niveau @&

VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN

m Diagramm dargestellt sind die Félle in Relation zum Bevol-
kerungsanteil. In absoluten Zahlen waren es in 2015 insge-
samt 58 10-14-jahrige und 262 15-19-jahrige Berliner*innen,
die aufgrund einer Alkoholvergiftung stationdr im Krankenhaus
aufgenommen wurden.
v

Alkoholintoxikationen 10- bis 19-Jéhriger seit 2000
(vollstationére Behandlung, bezogen auf je 100.000 Einwohner)
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Wenngleich sich der in den letzten Jahren sinkende Trend bei den
10-19-Jéhrigen, die mit einer Alkoholvergiftung ins Krankenhaus
eingeliefert wurden, in 2015 insgesamt fortgesetzt hat, ist bei
den 10-14-jahrigen Jungen ein Anstieg gegeniiber dem Vorjahr
zZu verzeichnen.

v

Alkoholintoxikationen 10- bis 14-Jéhriger in Berlin
nach Geschlecht(vollstationdre Behandlung, absolute Zahlen)

76
==e==mannlich

==e==weiblich 61

QUELLE: STATISTISCHES BUNDESAMT (DESTATIS), KRANKENHAUSDIAGNOSESTATISTIK. TABELLEN ENTHALTEN AUCH DIE BERLINER*INNEN, DIE AUSSERHALB BERLINS BEHANDELT WURDEN. (2)

Die Verteilung der Falle aufgegliedert nach Bezirken ist ange-
sichts der geringen Fallzahlen insbesondere bei den 10-14-
Jahrigen wissenschaftlich betrachtet nur bedingt aussagekréftig.
v

Alkoholintoxikationen 2015 bei Kindern und Jugendlichen
nach Berliner Bezirken (vollstationdre Behandlung,
absolute Zahlen, Wohnort)

" unter-15-Jahrige ™ 15- bis 19-Jahrige

Mitte
Friedrichshain-Kreuzberg
Pankow
Charlottenburg-Wilmersdorf
Spandau
Steglitz-Zehlendorf
Tempelhof-Schéneberg
Neukélin
Treptow-Kdpenick
Marzahn-Hellersdorf
Lichtenberg

Reinickendorf

DATENQUELLE: AFS BERLIN-BRANDENBURG, KHSTATV-TEIL II: DIAGNOSEN / BERECHNUNG: SENGESPLEGGLEICH -

Bringt man die absoluten Félle in Relation zum Bevolkerungs-
anteil ist der Bezirk Spandau sowohl bei den Kindern als auch bei
den Jugendlichen am stérksten betroffen.

v

Alkoholintoxikationen 2015 bei Kindern und Jugendlichen
nach Berliner Bezirken (vollstationdre Behandlung,
bezogen auf 100.000 Einwohner, Wohnort)

®unter 15-Jahrige = 15- bis 19-Jahrige

Mitte
Friedrichshain-Kreuzberg
Pankow
Charlottenburg-Wilmersdorf
Spandau
Steglitz-Zehlendorf
Tempelhof-Schéneberg
Neukdlin
Treptow-Képenick
Marzahn-Hellersdorf
Lichtenberg

Reinickendorf

350

1A-(2)
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Polizeilich aufgegriffene Kinder und Jugendliche unter
Alkoholeinfluss in Berlin
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Polizeilich aufgegriffene Kinder und Jugendliche unter
Alkoholeinfluss in Berlin im Jahr 2016 nach Alter und Geschlecht
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Polizeilich aufgegriffene Kinder und Jugendliche unter
Alkoholeinfluss in Berlin im Jahr 2016 nach Alter und Geschlecht

"mannlich ®weiblich

Pankow _
it a
Steglitz-Zehlendorf s
Marzahn-Hellersdorf _
Reinickendorf -
Friedrichshain-Kreuzberg
Treptow-Kopenick
Spandau

Tempelhof-Schoneberg

Neukdllin

Lichtenberg

Charlottenburg-Wilmersdorf

50 - = . -
0 T T

<« Erfreulich ist, dass die Fallzahlen der

unter Alkoholeinfluss von der Polizei
aufgegriffenen Kinder und Jugendli-
chen auch in 2016 weiter gesunken
sind, gegeniiber 2009 sogar um fast
zwei Drittel.

QUELLE: ANTWORTEN DER SENATSVERWALTUNG FUR
GESUNDHEIT UND SOZIALES AUF DIE SCHRIFTLICHEN
ANFRAGEN ZU DEN ALKOHOLINTOXIKATIONEN DER
VERGANGENEN JAHRE

<« Wie auch bei den Alkoholvergiftungen

liberwiegen bei den bis 14-Jéhrigen
die Méadchen, bei den dlteren die
Jungen. ErwartungsgemdB steigen
die Fallzahlen mit dem Alter der
Jugendlichen an.

QUELLE: ANLAGEN 1 UND 2 ZUR SCHRIFTLICHEN
ANFRAGE 18/10 308

4 Die meisten unter Alkoholeinfluss

polizeilich aufgegriffenen Kinder und
Jugendlichen stammen aus Pankow,
gefolgt von Mitte und Steglitz-Zehlen-
dorf.

QUELLE: ANLAGEN 1 UND 2 ZUR SCHRIFTLICHEN
ANFRAGE 18/10 308

Differenziert man nicht nach Wohn-
ort, sondern nach Bezirk des Aufgriffs
steht Mitte mit deutlichem Abstand zu
Pankow an erster Stelle. Hierin spie-
gelt sich vermutlich die groBere Dich-
te an Clubs und Jugendtreffpunkten
in diesen innenstadtischen Bezirken
wider. Siehe Grafik nédchste Seite »

Aufgesplittet nach Tatverdéchtigen
und Nicht-Tatverddchtigen féllt auf,
dass der Anteil der Tatverddchtigen
bei den alkoholisiert Aufgegriffenen
deutlich iberwiegt. Dies konnte darin
begriindet sein, dass Alkoholkonsum



Polizeilich aufgegriffene Kinder und Jugendliche unter Alkoholeinfluss

in Berlin im Jahr 2016 nach Bezirk des Aufgriffs

" tatverdachtig ™ nicht tatverdéchtig

Mitte

Steglitz-Zehlendorf [ a7y I8N
Friedrichshain-Kreuzberg _-
Marzahn-Hellersdorf _l
Tempelhof-Schéneberg _-

Treptow-Kdpenick --
Reinickendorf --
Charlottenburg-Wilmersdorf --
Neuksiin 240 3
Spandau -.
Lichtenberg .-

nicht nur Aggression beférdern kann,
sondern auch Hemmschwellen senkt
und damit das Begehen von Strafta-
ten wahrscheinlicher macht. Folgen-
de Delikte sind in den vergangenen
Jahren am héufigsten in Zusammen-
hang mit Alkoholkonsum bei Jugend-
lichen aufgetreten: Kdrperverletzung,
Sachbeschadigung, einfacher Dieb-
stahl, Beleidigung, Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte und Hausfrie-
densbruch.

Der Zusammenhang zwischen Alko-
holkonsum und Gewaltstraftaten so-
wie anderen Grenziiberschreitungen
wurde bereits bei der Fachtagung
»Kommunale Alkoholprdvention in
Berlin starken* im Dezember 2016
thematisiert und wird in 2017 weiter
aufgegriffen werden.

0 20 40 60 80 100

QUELLE: ANLAGEN 1 UND 2 ZUR SCHRIFTLICHEN ANFRAGE 18/10 308

ANKE SCHMIDT
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

120 140 160

Aktionswoche Alkohol 2017 — Machen Sie mit!

Ikohol findet wie kein anderes Suchtmittel Akzeptanz in un-
serer Gesellschaft. Gerade aus diesem Grund ist es von
groBer Bedeutung, regelméBig den Umgang mit Alkohol zu
reflektieren und auf die Risiken von Alkoholkonsum hinzuweisen.

Auch in diesem Jahr findet daher die Aktionswoche Alko-
hol unter dem Motto ,,Alkohol? Weniger ist besser!™ vom
13. bis 21. Mai 2017 statt. Zum mittlerweile siebten Mal soll so
bundesweit zu einem maBvollen und verantwortungsbewussten
Umgang mit Alkohol angeregt werden. Wer unter Alkoholein-
fluss unterwegs ist, kann nicht nur sich selber schaden, son-
dern auch andere ernsthaft gefdhrden. Der Fokus der diesjah-
rigen Aktionswoche Alkohol liegt auf dem Schwerpunkithema
,,Kein Alkohol unterwegs!*

Die Aktionswoche bundesweit:
Alle Informationen zur bundesweiten Aktionswoche finden Sie
auch in diesem Jahr auf der Website www.aktionswoche-alkohol.de.

KEIN ALKOHOL
UNTERWEGS!

MOTIVE ZUM SCHWERPUNKTTHEMA: ,KEIN ALKOHOL UNTERWEGS!* BILDER: DHS (3)

Im Veranstaltungskalender kénnen Veranstaltungen oder Aktio-
nen im Rahmen der Woche bundesweit verdffentlicht und bewor-
ben werden. Wenn Sie als Veranstalter eine oder mehrere Aktion
eingetragen haben, kdnnen Sie iiber die Website alkoholpréaventi-
ve Materialien beziehen.

Die Aktionswoche in Berlin:

Die Aktivitaten zur Aktionswoche Alkohol finden in Berlin im Rah-
men des Landesprogramms ,Na klar — unabhéngig bleiben!” statt.
Informationen zu Veranstaltungen und Aktionen finden Sie unter
www.berlin-suchipraevention.de — der gemeinsamen Plattform der
Akteure in Berlin. Gerne ver6ffentlichen wir auch Ihr Vorhaben fiir
die Aktionswoche Alkohol — tragen Sie dafiir Ihre Veranstaltung
einfach unter folgendem Link ein: www.berlin-suchipraevention.de/
veranstaltung-vorschlagen/

Wir bieten Ihnen bei der Planung alkoholpréventiver Aktionen Un-
terstiitzung. Wir stellen Ihnen u.a. kostenfrei Infomaterialien fiir
Jugendliche und Erwachsene zur Verfiigung und beraten Sie zum
Einsatz unserer erprobten interaktiven Methoden oder von Préven-
tionsfilmen, bspw. fiir den Unterricht oder Veranstaltungen — spre-
chen Sie uns gerne an!

Machen Sie mit und unterstiitzen Sie die Alkoholpréaventi-
on in Berlin! Ein 1. Schritt: Werden Sie Botschafter*in! Binden
Sie das oben abgebildete Banner in Ihre E-Mail-Signatur ein:
Das Banner finden Sie als Download auf der Webseite der
Aktionswoche Alkohol unter www.aktionswoche-alkohol.de.
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é‘ﬁ AKTIONSWOCHE
ALKOHOL 2017

ALKOHOL?
WENIGER

Bitte leiten Sie diese Information auch an interessierte Kollegin-
nen und Kollegen weiter. Fiir Riickfragen rund um die Aktions-
woche Alkohol 2017 in Berlin stehen wir Ihnen gerne zur
Verfiigung und freuen uns auf eine gemeinsame ideen-

reiche und kreative Aktionswoche!

Email: schaat@berlin-suchipraevention.de

CHRISTINA SCHADT NICHT.

Kein Alkohol unterwegst
ivnv pravention-nz-Karde

Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

TABAKPRAVENTION

Weltnichtrauchertag 2017: Rauchen — eine Bedrohung Be )\

fiir die menschliche Entwicklung

ie ist immer noch die Volksdroge Nr. 1, auch wenn die
Zeiten schon lange vorbei sind, als in Restaurants, im
Horsaal oder im Flugzeug geraucht wurde.

Zum 20. Mal Weltnichtrauchertag

Der Weltnichtrauchertag (WNRT) am 31. Mai ist auch in diesem
Jahr wieder Anlass und Gelegenheit, auf die Gefahren des
Rauchens hinzuweisen. Das Motto der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) in 2017 lautet: ,Rauchen — eine Bedrohung fiir die
menschliche Entwicklung®.

Gemeinsam mit vielen anderen Akteuren setzen
wir uns fiir den Ausbau des Nichtraucher-
schutzes ein. Ein aktuelles Thema, dem unser
Engagement gilt, ist das Tabakwerbeverbot
auf offentlichen Werbeflachen. Gerade junge
Menschen sind durch Werbung beeinflussbar
und befinden sich in einer Entwicklungszeit,
die durch Neugierde und Abgrenzung charakte-
risiert ist. Im Fernsehen ist Tabakwerbung schon
einige Zeit verboten. Werbung fiir Tabakerzeugnisse ist
in den Léndern der europdischen Union unterschiedlich stark
eingeschrénkt. Einheitlich ist durch eine EU Richtlinie (2003/33/
EG) Tabakwerbung im Internet, in Zeitungen und Zeitschriften
seit 2007 verboten. Alle Mitgliedsstaaten auBer Deutschland
haben mittlerweile aber Gesetze eingefiihrt, welche die Tabak-
werbung deutlich umfassender verbieten. Wenn Berlin seine
Werbeflachen demndchst wieder ausschreibt, setzen wir uns
dafiir ein, dass mdglichst ausgeschlossen wird, Tabakwerbung
zeigen zu diirfen.

Ein anderes Feld, in dem Verbesserungen, gerade zum Schutz von
Kindern, maglich sind, ist das Rauchen im Auto. In mehreren euro-

Vorgestellt: Zwei Gemeinschaftsaktionen

Berlin setzt 2017 den Fokus auf den Fahrrad-

verkehr und die Risiken von Alkoholkonsum in ﬁ
diesem Zusammenhang: 7.000 Fahrradsattel- DAMIT 9
iiberzieher ,lch tanke nicht! Kein Alkohol GROSS UND STARK'

unterwegs!“ werden dank der Unterstiitzung WERDEN.

des Paritatischen Berlin im AKtiONSZeItraum in- i asobos an kisses eng sugens ';

der ganzen Stadt verteilt.

Auch das Einzelhandelsunternehmen EDEKA 50 7E1GT SICH BERLIN N

_ macht sich in diesem Jahr wieder stark fiir ~ DER AKTIONSWOCHE ALKOHOL

_ Alkoholpravention. Gemeinsam akiiv fiir BILDER: FACHSTELLE (2)
einen verantwortungsvollen Umgang

|/ mit Alkohol!

A
O

/

rlin

qualmfrei

pdischen Léndern, wie z.B. in Schottland und Griechenland, ist es
mittlerweile verboten, im Auto zu rauchen, wenn Kinder dabei sind.

Doch selbst wenn nicht in Anwesenheit von Kindern geraucht
wird, werden diese mit den Giftstoffen konfrontiert, die sich abla-
gern und noch lange Zeit nach dem Rauchen aus den Textilien in
die Luft abgegeben werden. Bei Kindern fiihrt Passivrauchen zu
akuten und chronischen Atemwegserkrankungen, verschlimmert
bereits vorhandenes Asthma, erhoht den Bluthochdruck und das

Krebsrisiko. Bei Babys gehért das Passivrauchen zudem zu
den Hauptrisikofaktoren fiir den plotzlichen Kindstod
— und ist, wie das Motto des WNRT 2017 besagt,
eine Bedrohung fiir die menschliche Entwicklung.

Materialien zum Thema Passivrauchen

Zum Thema ,Passivrauchen® finden Sie auf

unserer Website einen Kurzfilm ,,Passivrauchen
— Eine unsichtbare Gefahr fiir Ihr Kind“

Uber unser Bestellportal und auch direkt vor Ort

in der Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin kdnnen Sie
Infokarten beziehen, die sich an rauchende Miitter
und Véter richten und praktische Tipps geben, wie
Babys und Kleinkinder im Alltag vor schédlichen

Make

. every day
Folgen des Tabakrauches geschiitzt werden World No
konnen. Tobacco Day.

wevcwheo s fiobace

@

Aktiv dabei!
Engagieren auch Sie sich zum diesjéhrigen Weltnichtrauchertag.
Mehr Informationen zum diesjéhrigen Weltnichtrauchertag finden
Sie unter www.euro.who.int.

CHRISTINA SCHADT
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin


mailto:schadt%40berlin-suchtpraevention.de?subject=Aktionswoche%20Alkohol%202017
http://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/tabak/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/tabak/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infokarten-und-flyer/infokarte-fuer-rauchende-eltern-mama/
http://www.euro.who.int/de/media-centre/events/events/2017/05/world-no-tobacco-day-2017-tobacco-a-threat-to-development

PRAVENTION VON COMPUTER-, ONLINE- UND GLUCKSSPIELSUCHT

Faktencheck am Safer Internet Day 2017

n Zeiten von Flatrates, Smartphones und mobiler Datennut-

zung werden Daten nicht nur in Sekundenschnelle weltweit

verbreitet, auch sind Kinder und Jugendliche der Bilder- und
Nachrichtenflut kritiklos ausgeliefert. Bilder und Videos sprechen
gezielt die Geflihlswelten an.

Kinder wachsen heute ganz selbstver-
standlich mit Smartphone und Tablet

DIE NEUE ELTERNBROSCHURE IST UBER DAS
BESTELLPORTAL ERHALTLICH
BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION

TIPPS TUM UMGANG IHIT ME!

auf. Fiir den Umgang mit digitalen Medi-

en bedarf es allerdings Féhigkeiten, die
Kindern nicht automatisch in die Wiege
gelegt sind. An dieser Stelle sind Eltern
gefragt, Ihre Kinder zu begleiten und ei-
nen kompetenten und verantwortungs-
bewussten Umgang mit Smartphone,
Computer und Spielkonsole, z.B. durch
die Vereinbarung von medienfreien
Zeiten zu fordern.

CHEN IN DER FAMILIE

Wie in jedem Jahr folgte die Fachstelle
dem Ruf der Initiative der Européischen
Kommission zu Veranstaltungen und

e'T
n vl
=

. ) o1V aY]
= NMELIATVE
AKTION FUR MEHR SICHERHEIT IM NETZ

Aktionen rund um das Thema

\ ]

Internetsicherheit und lud am
07. Februar 2017 zum Fakten-
check in die Fachstelle ein.

Von 14-19 Uhr konnten sich Eltern, Lehrkréfte und andere Inte-
ressierte u.a. von den Expertinnen der Fachstelle beraten lassen
und an diesem Tag auch die neu erschienene Elternbroschiire mit
Erziehungstipps mitnehmen. Hier wurden zum Beispiel Fragen wie
,Darf ich als Elternteil die Chatverlaufe meines Kindes kontrollie-
ren? oder ,Mein Kind ist stdndig online — was kann ich tun?* be-
antwortet und konkrete Tipps zur Unterstiitzung im Alltag gegeben.

Ergdnzend zu dem Beratungsangebot am Nachmittag zeigte die
Journalistin Sibylle Trost in ihrem Vortrag (siehe unten) auf, wel-
che Mittel eingesetzt werden, die es so schwer machen zu unter-
scheiden, ob es sich um eine recherchierte Nachricht oder eine
gefélschte Meldung handelt und was Eltern und Lehrer*innen Kin-
dern in Bezug auf Medienkompetenz und -kritik beibringen kénnen.

MICHAELA GRAF
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Was ist REAL und was ist FAKE? Was ist wahr und was gelogen?
Aufruf zum kritischen Umgang mit Medien.

ediennutzer sind in Zeiten der FAKE-News mehr denn

je gefordert, aus der Flut von Daten, Bildern, Fakten,

Liigen auszuwéhlen und zu durchschauen, wie sie am
Gefiihl gepackt werden. Wer will schon anderen auf den Leim
gehen, Falschmeldungen weiter klicken und damit Betriiger zu
Milliondren machen?! Kinder und Jugendliche lassen sich von
Medieninhalten gern berieseln, doch langst ist das, was in ihre
Hirne und Herzen hinein flieBt, nicht mehr unbedenklich genieB-
bar. Der Bilderbrei, der aus den neuen Fldschchen Pad, Pod und
Phone flieBt, ist nicht sorgsam mit Okosiegel auf Allergene un-
tersucht. Er enthdlt ungefiltert alles, was eine milliardenschwere
Medienindustrie, politische Gruppen, Guerilla-Marketing Aktivis-
ten, gute und schlechte Journalisten, Hacker, Gauner und andere
stiindlich einstellen.

Wer heute Medien nutzt, hat viel Arbeit. Er muss lernen zu erken-
nen, was andere verschleiern. Denn im Internet vermischt sich
alles. Die Grenzen der Genres verschwimmen. Nichts ist mehr
klar erkennbar. Was ist eine Nachricht? Was sind Meldungen?
Was unterscheidet eine Meinung von einem Bericht? Die jour-
nalistische, faktische Sprache lbernimmt Formulierungen aus
dem Marketing. Schlagzeilen, Nachrichten und Reportagen eifern
um den spannendsten Aufmacher im Wettlauf der Headlines, die
moglichst viele Nutzer klicken lassen. Bilder und Videos spre-

chen gezielt die Gefilhlswelten an: Provozierende Uberschriften,
iiberraschende Fotos, primitive Gefiinle wie Neid, Missgunst,
Schadenfreude. Meldungen sind oft plakativ und werden nicht
sachlich, sondern dramatisch vorgetragen. Reiz-Worte wecken
Neugier und Spannung.

Warum ist das so?

Offensichtlich taugt das Internet gut als Geldmaschine und Mar-
ketingplattform. Wie eintrdglich es funktioniert, haben eine Grup-
pe mazedonischer Computerfreaks gezeigt, die im Wahlkampf
der USA mit suchmaschinenoptimierten Reizworten FAKE-News

KERSTIN JUNGLING BEGRUSST DIE TEILNEHMENDEN ELTERN UND FACHKRAFTE

BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION
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SIBYLLE TROST ERMUNTERT ZUM GENAUEN HINSCHAUEN

BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION

ins Netz brachten, durch deren virale Verbreitung sie nach eige-
nen Angaben etwa 5.000 Euro am Tag verdienten und die Welt
dabei in Atem hielten.

Was ist REAL und was ist FAKE? Wann sind Falschmeldungen
gefdhrlich? Liigen und Verleumdungen als kurze FAKE-News (iber
die sozialen Netzwerke gepostet — und von Usern tausend- bis
millionenfach geteilt — haben weltpolitisch bereits zur Androhung
eines Atomschlags gefiihrt, zu Verleumdungen, Verfolgungen
und Misshandlungen. Politikern werden Worte untergeschoben,
die sie nie gesagt haben; Menschen auf Fotos lebensgefahrlich
manipuliert und in falschen Kontext gesetzt. Die Glaubwiirdigkeit
des Journalismus steht auf dem Spiel.

Welchen Meldungen kann man noch trauen?

Wie noch unterscheiden, ob es sich um einen recherchierte Nach-
richt oder eine gefdlschte Meldung handelt? Rechercheteams in-
vestigativer Journalisten iiberpriifen die Fakten wie der Investigativ-
Rechercheverbund von NDR, WDR und Siiddeutscher Zeitung, das
Correctiv und die Teams anderer Leitmedien.

KINDER AUS SUCHTBELASTETEN FAMILIEN

Das einzig Zuverlassige ist die Unzuverlassigkeit
Vergessenen Kindern eine Stimme geben — Aktionswoche
fir Kinder aus suchtbelasteten Familien

er groBte bekannte Risikofaktor fiir eine Suchtent-

stehung ist ein Aufwachsen mit suchtkranken Eltern.

Griinde hierfir sind nicht nur das elterliche ,Vorbild®,
das konstruktive Problembewaltigung aufgrund der eigenen Er-
krankung vermissen ldsst, sondern insbesondere die familidre
Atmosphdre, die geprégt ist von Instabilitdt, Anspannung, Un-
berechenbarkeit, Willkiir, Vernachldssigung und vielleicht sogar
von Gewalt.

Weltweite Aufmerksamkeit

Die internationale Aktionswoche vom 12.02. bis zum
18.02.2017 macht auf die Situation der Kinder aufmerksam:
www.coa-aktionswoche.de

Was konnen Eltern und Lehrer*innen heute Kindern und Jugend-
lichen in Bezug auf Medienkompetenz und -kritik beibringen? Die
wichtigste Botschaft: Erst checken, dann klicken! Es gilt, eine
reiBerische Meldung genau unter die Lupe zu nehmen, anstatt
sie emotional weiter zu klicken oder zu liken. Die automatische
Bewegung mit dem Finger ist eine Positionierung, die Schaden
anrichten kann. Viele Beispiele zeigen bereits, wie gefahrlich
FAKE-News fiir die Sicherheit einzelner, den Weltfrieden und die
Demokratie sein konnen. Denn die Wahrung des Internet ist die
Aufmerksamkeit. Hohe Klickzahlen machen nicht nur YouTuber
stolz, sondern sie machen auch jene reich und machtig, die mit
Reizworten absichtlich FAKE-News setzen.

Also: Kopfchen einschalten und die Internetkommunikation aus-
einandernehmen wie ein altes Kofferradio. Nach dem Kommu-
nikationsmodell ,Sender-Nachricht-Empfanger” ldsst sich gut
ein erster Faktencheck durchfiihren. (7) WER hat die Meldung
ins Netz gestellt? Gibt es ein Impressum? (2) WAS wird gesagt?
Handelt es sich um Zahlen, Daten, Fakten oder um Meinungen?
Sind die Belege glaubhaft? (3) WIE wahr sind Bilder und Videos?
Stammen sie aus einem anderen Kontext?

Zum Test das Bild z.B. auf www.tineye.com eingeben und seine
Herkunft priifen. (4) WER soll erreicht werden? An wen richtet
sich die Meldung? Dient sie der Stimmungsmache, verfolgt sie
eine Absicht? Lasst sie den Nutzer seine eigene Einschétzung
vornehmen oder will sie iberzeugen und manipulieren?

Geschulte Medienkompetenz sichert Demokratie und Unab-
hangigkeit.

SIBYLLE TROST

Insights Media Tours, Berlin

Dieser Artikel entstand im Rahmen der Aktion zum Safer Internet Day

Die Kinder werden in aller Regel nicht ausreichend geférdert. Sie
stellen ihre eigenen Bediirfnisse zuriick, weil sie sich um die jin-
geren Geschwister oder den suchtkranken Elternteil kiimmern.
Scham und Abschottung, um das Familiengeheimnis zu wahren,
bringen zudem soziale Isolation mit sich. Die Mehrheit der Kinder
in suchtbelasteten Familien ist mit den Problemen allein, nur we-
nige bekommen ausreichend Unterstiitzung.

Umgang mit einem Tabuthema

,Das miissen wir andern®, fordert Heike Drees, Fachreferentin
Sucht des Paritatischen Wohlfahrtsverbandes Berlin. ,Durch
Sensibilisierung der Pddagoginnen und Pddagogen in Kitas und
Schulen kann den Kindern geholfen werden und ein aufeinander


http://www.coa-aktionswoche.de/

abgestimmtes Handeln im Netzwerk der Hilfen sorgt dafiir, dass
die Kinder nicht durch die Maschen fallen.*

,Die Arbeit im Netzwerk voranbringen, dafiir sorgen, dass die
Familie als System betrachtet wird und nicht als Summe vonein-
ander unabhdngiger Personen sowie das Thema ,Sucht in der Fa-
milie* aus der Tabuzone herauszuholen — das sind unsere Ziele®,
sagt Kerstin Jiingling, Geschéftsfiihrerin der Berliner Fachstelle

fiir Suchtprévention.

L,Kinder sind bemiliht, sich auch in schwierigste Situationen ein-
zufiigen. Sie stehen zu ihren Eltern, auch unter problematischs-
ten Bedingungen. Wir als Gesellschaft sollten alles dafiir tun,
dass Kinder in von Sucht betroffenen Familien nicht vergessen,

DIESE INFORMATIONSMATERIALIEN ZUM THEMA
SIND ERHALTLICH

BILDER: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION (2)

nicht sich selbst (berlassen wer-
den“, fasst die Landesdrogenbe-
auftragte Christine  Kohler-Azara
zusammen.

Informieren Sie sich
Die Fachstelle hat zusammen mit
Expertinnen und Experten aus un-
terschiedlichen Arbeitsbereichen
Empfehlungen fiir den Schutz
von Kindern in suchtbelasteten
Familien formuliert und fordert
eine engere Zusammenarbeit der
Fachdienste.

Die Empfehlungen koénnen hier
oder unter Themen/Kinder aus
suchtbelasteten Familien auf

www.berlin-suchtpraevention.de her-

untergeladen werden.

ielasteten Familien

Weitere Information zur  Situ-
ation der Kinder finden Sie im
Informationsblatt ,Kinder in sucht-
belasteten Familien, Download
hier oder im Bestellportal erhéltlich.

Zahlen und Fakten zum Thema:

B Jedes 6. Kind lebt zumindest
voriibergehend in einer suchtbelasteten Familie

B Das Risiko der Kinder, selbst abhéngig zu werden,
ist stark erhoht: etwa ein Drittel der Kinder wird spéter
selbst suchtkrank.

B Kinder aus suchtbelasteten Familien erleben wesentlich
héufiger verbale, korperliche aber auch sexualisierte Gewalt
als Kinder, die in einer Familie ohne Suchterkrankung
aufwachsen.

B Hochrechnungen zufolge werden jéhrlich 3.000 bis
4.000 Kinder mit schweren Entwicklungsstérungen
aufgrund von Alkoholkonsum der Mutter wéhrend der
Schwangerschaft geboren.

Diese Pressemitteilung wurde von der
FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION,
am 14. Februar 2017 veroffentlicht

Bericht vom Fachtag ,,Kinder aus suchtbetroffenen Familien”
in Friedrichshain-Kreuzberg

inder aus suchtbetroffenen Familien werden haufig iber-
sehen, da sich die Aufmerksamkeit des Umfeldes auf die
Suchtthematik der Erwachsenen fokussiert. Der Bedarf
der Kinder an Aufmerksamkeit, Zuwendung und Geborgenheit ist
jedoch groB, da auch in ihrem Leben die Sucht der Bezugsper-

sollen Multiplikator*innen, interessierte Erwachsene und Kinder
in Grundschulen und Kitas aufgekldrt werden iiber die Ursachen
und Folgen von Suchterkrankungen, die Auswir-
kungen von Suchtbetroffenheit in der Familie auf
die Kinder und wie diesen Kindern geholfen wer-

Vergiss

mich
nicht

0417

sonen bestimmend ist und hdufig wenig Raum fir ihre eigene  den kann.
kindergerechte Entwicklung bleibt. Der Bedarf an Angeboten fiir
diese Zielgruppe zeigte sich auch in der praktischen Arbeit der
Kreuzberger Suchtberatungsstelle (Diakonisches Werk Berlin

Stadtmitte e.V.).

@
Das Netzwerk ,Kind.Sucht.Kompass“ hat am
27.02.2017 den Fachtag ,Kinder aus sucht-
betroffenen Familien“ ausgerichtet, an dem 40
Fachkrafte u. a. aus den Bereichen der Kinder-
und Jugendhilfe und der Verwaltung teilnahmen.
Schirmherrin der Tagung war Marlene Mortler MdB, Drogen-
beauftragte der Bundesregierung, die GruBworte sprach Knut
Mildner-Spindler, stellvertretender Bezirksbiirgermeister und Be-
zirksstadtrat von Friedrichshain-Kreuzberg. Inhaltliche Schwer-
punkte der Tagung waren die Aufklarung und Sensibilisierung von
Fachkréften der Kinder- und Jugendhilfe zu der Thematik sowie

In der Folge wurde das Projekt ,Vergiss mich nicht ins Leben
gerufen, das Patenschaften an Kinder aus suchtbelasteten
Familien vermittelt. Ergdnzend dazu konnte der Trdger mit Un-
terstiitzung des Bezirksamtes Friedrichshain-Kreuzberg eine
Forderung mit Mitteln des Programms ,Soziale Stadt” fiir das
Netzwerkprojekt ,Kind.Sucht.Kompass.” erhalten, das den Fo-
kus auf die Kinder aus suchtbetroffenen Familien richtet. Dabei

THEMENHEFT 45 _ Fachstelle fur Suchtprévention Berlin gGmbH
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ZUSAMMENGETRAGENE ERGEBNISSE DER WORKSHOP-UBUNGEN

die Eruierung des Bedarfes nach einer Vernetzung der relevanten
Akteure.

In seinem Fachvortrag ,Im Dschungel zwischen Sucht und ande-
ren psychischen Storungen: Kinder im Spannungsfeld psychisch
belasteter Familien“ gab Prof. Dr. Michael Klein einen Uberblick
iiber den Stand der Erkenntnisse zu dem Thema. Anke Schmidt
von der Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin gGmbH hielt einen
Kurzvortrag mit dem Titel ,Kernergebnissen zu Anforderungen an
eine gelingende Kooperation der beteiligten Fachdienste, erarbei-
tet im Rahmen einer Fachdiskussion und Bestandsaufnahme im
,Forum Prdvention und friihe Intervention bei Kindern in suchtbe-

13

lasteten Familien*.

In der jeweils anschlieBenden Diskussion, die von Tanja Schmitz-
Remberg moderiert wurde, ging es u.a. um die Identifizierung
der betroffenen Kinder, die Erreichbarkeit der jeweiligen Eltern,
den Widerspruch zwischen den zahllosen vorhandenen Konzep-
ten und deren mangelhafter Umsetzung in der Praxis, die unter-
schiedlichen Arbeitsweisen der bezirklichen Kinderschutzteams
sowie fehlenden Ansprechpartner*innen bei Fachdiensten und
Bildungsinstitutionen. Eine Kita-Leiterin wies darauf hin, dass die
Problematik beim Ubergang zwischen Kita und Schule bisher zu

SUCHTPRAVENTION IM FRUHEN KINDESALTER

Warten und Nachdenken — Kognition

ist Pravention

andoff-Strategien, also Zeiten einzuhalten, in denen kei-
ne Aktionen durchgefiihrt werden, sind bei Tatigkeiten in
Hochsicherheitssystemen Vorgehensweisen, um Fehlent-
scheidungen mit fatalen Folgen zu vermeiden, wie zum Beispiel
im OP das falsche Bein zu amputieren. Wahrend der Handoff-Zeit
werden ausschlieBlich Informationen gesammelt und ausge-
wertet. So betrdgt etwa die Handoff-Zeit im Atomkraftwerkwerk
10-15 Minuten, in denen keine Handlung ausgefiihrt werden darf

Warten als Sicherheitsstrategie
Wer warten kann, ist auch in anderen Lebenssituationen auf der
sicheren Seite. So lautet ein beliebter Spruch in der Erziehung:

BEIM FACHTAG WAR INTERAKTIVITAT GEFORDERT BILDER: SUKRAN TOPUZ (2)
wenig beachtet wird. ,Es gibt viele Ideen, aber Zeit und Geld sind
nicht da“, so eine andere Teilnehmerin. Demgegeniiber betonten
die Vortragenden, dass es auch immer auf einzelne Personen
ankomme und dass z.B. in der Schule oft schon das Signal aus-
reiche, fiir ein Kind da zu sein, es wahrzunehmen, um seinen
Lebensweg positiv zu beeinflussen. Die anschlieBenden Work-
shops boten Ubungsméglichkeiten mit Elementen aus der Fortbil-
dung: ,Kind s/Sucht Familie“ sowie zum Thema ,Ambivalenzen
als Kernelement in der Arbeit mit suchtbetroffenen Eltern®.

Als ein Ergebnis der Fachtagung kann festgehalten werden, dass
fiir einen GroBteil der Teilnehmer*innen ein starker Wunsch nach
kurzen Wegen*, schneller Hilfestellung sowie besserer Information
hinsichtlich bereits existierender Unterstiitzungsangebote be-
steht. Diese sind auch wichtige Impulse fiir die weitere Arbeit von
,Kind.Sucht.Kompass.*

SUKRAN TOPUZ Koordination Kind.Sucht.Kompass.,
REGINA STOLZENBERG Evaluation Kind.Sucht.Kompass.,
JULIA THONS Suchthilfekoordination, Suchtprévention Friedrichshain-Kreuzberg

Erst nachdenken, dann reden. Dieser Spruch ist ebenso weise
wie wahr, denn unser Gehirn braucht tatsdchlich einen Moment,
um auf den groBen Wissensspeicher zuzugreifen. Ankommende
Informationen werden zuerst einmal daraufhin iiberpriift, ob sie
positiv, neutral oder negativ sind

Die StraBenbahn, die mir vor der Nase wegféhrt, l6st erstmal
Frust aus. Derart negative Bewertungen verursachen, dass der
Korper auf Kampf, Flucht oder Erstarren vorbereitet wird. Der Puls
erhéht sich, Zucker und EiweiBe werden in die Blutbahn freigege-
ben, um die Muskeln zu versorgen, die mit erhdhter Anspannung



reagieren (Selye, 1936). Hatte ich die StraBenbahn schon aus
der Ferne kommen sehen, ware mein Koérper fir den Sprint zur
Haltestelle auf jeden Fall gewappnet gewesen. Jetzt aber stehe
ich da mit Frust und Bewegungsenergie. Ich schwitze und meine
Gesichtsfarbe offenbart zusétzlich, wie unangenehm die Situati-
on gerade fiir mich ist.

Bevor ich jetzt in die Stressfalle tapse: handoff!

Ich kann mich nun entweder drgern und mir Vorwiirfe machen,
warum ich noch den Schirm geholt habe, und mir ausmalen, wel-
che negativen Konsequenzen das Verpassen dieser Bahn nach
sich ziehen wird. Das sind letztlich noch mehr negative Informati-
onen, die mich weiter in diesem Zustand festhalten. Ich kann aber
auch ein paar Mal tief ein- und ausatmen (Kabat-Zinn, 1998). Denn
die Informationen gehen noch einen zweiten Weg. Leider dauert
dieser Weg etwas ldnger. Und erst dann werden die Informationen
im Frontalkortex, dem so genannten Stirnlappen, verarbeitet. Der
Frontalkortex ist die Struktur des Gehirns, die nach der Geburt am
langsten reift, ndmlich bis man ungeféhr 20 Jahre altist (Gogtay et
al., 2004). Und es ist die Struktur, die als erstes degeneriert, wenn
sie nicht verwendet wird (Lenroot & Giedd, 2006).

AuBerdem ist der Frontalkortex der Teil des Gehirns, der in der
Evolution das groBte Wachstum erfahrt, parallel zu den Fort-
schritten im Sozialverhalten. Der Frontalkortex ist mit folgenden
Funktionen assoziiert: Aufmerksamkeit, Filtern — Hemmung,
Arbeitsgeddchtnis, Selbstkontrolle — Selbstdisziplin, Emotions-
kontrolle, Motivation, Sprachfunktionen, Planung und motorische
Kontrolle.

So ist diese Gehirnregion in der StraBenbahnsituation hilfreich,
um den Frustimpuls zu bremsen und Kontrolle wiederzuerlangen,
z.B. eine alternative Fahrverbindung herauszusuchen und bei
meinem Termin Bescheid zu geben.

Der Frontalkortex im Fokus der Suchtforschung

In der Suchtforschung spielt der Frontalkortex eine besondere
Rolle, denn offensichtlich hat das ,abhéngige“ Gehirn Probleme
mit der Selbstkontrolle, der Emotionskontrolle u. v. m. Hier konn-
ten bildgebende Verfahren Funktionsverdnderungen des ,abhén-
gigen“ Gehirns im dorsolateralen Préfrontalkortex feststellen (Ro-
yall et al., 2002). In der StraBenbahnsituation wiirde jemand, der
abhdngig erkrankt ist, den Weg der Konfliktiosung meiden, z.B.
indem die Person wieder nach Hause geht und/oder das negative

Literaturangaben

Gogtay, N. et al. (2004): Dynamic mapping of human cortical development
during childhood through early adulthood. Communicated by Leslie G. Ungerleider,
National Institutes of Health, Bethesda, MD, April 15, 2004.

Kabat-Zinn, J. (1998): Im Alltag Ruhe finden. Das umfassende praktische
Meditationsprogramm. Freiburg i. Br.: Herder.

LeDoux, J. E. (1999): Das Geddchtnis fiir Angst.

Spektrum der Wissenschaft-Dossier, 3, 16-23.

Patterson, E. S. et al. (2004): Handoff strategies in settings with high
consequences for failure: lessons for health care operations.
International Journal for Quality in Health Care Volume 16, Number 2. 125-132.

L
.
|

[
) .‘!‘..
|

m
e
Bz
EAap
W
NN
N
N
5
D

AL ===y
lﬁ%!ﬂllﬁﬁ%““

ml‘\

- 5 nEREE AL
llll@ﬂlllggggﬂ%gﬁihk

B<SIISVIN
N S T T E AN
ERRRR s NS AN\ )

maEr
s Ty
ENENE 7]

]
| ]
]
H
'I'
l:r
L

\

LANGE VERARBEITUNGSWEGE IM GEHIRN VERZOGERN DIE LOSUNGSFINDUNG
BILD: DESIGNED BY FREEPIK.COM

Gefiihl mit dem Konsum des Suchtmittels verdrangt. Schon in der
friihen Kindheit werden Kompetenzen erworben, mit Frust umzu-
gehen und einen unangenehmen Zustand auszuhalten, Regeln zu
akzeptieren, Bedirfnisse wahrzunehmen und zu kommunizieren
—Ziele, die auch wahrend einer Suchttherapie angestrebt werden.

Worauf es also in der Erziehung ankommt, um mdglichst ei-
ner spateren Sucht vorzubeugen, lesen Sie an dieser Stelle im
ndchsten Themenheft der Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin.

KATRIN PETERMANN

Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin
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CONSEIL DE 'EUROPE

04[17

THEMENHEFT 45 _ Fachstelle fir Suchtprévention Berlin gGmbH

Nachfragereduzierung

ie Zahl neuer psychoaktiver Substanzen (NPS) wdchst

stetig weiter. Im Bereich der Drogenpolitik wurde in vielen

Landern zundchst mit Regelungen der Angebotskontrolle
reagiert. Die Pompidou-Gruppe des Europarats zeigt Mdglich-
keiten auf, wie Politikansétze zur Nachfragereduzierung bei NPS
entwickelt werden konnen.

Einleitung

Im Laufe der letzten Jahre wurde ein beispielloser Anstieg von
Menge, Arten und Verfiigbarkeit neuer psychoaktiver Substanzen
(NPS) in Europa und dariiber hinaus verzeichnet.

In Europa werden im Durchschnitt zwei neue psychoaktive Sub-
stanzen (NPS) pro Woche festgestellt, was eine komplexe Her-
ausforderung fiir Drogenpolitik und Praxis darstellt. Allein im Jahr
2015 wurden 98 neue Substanzen iiber das EU Early Warning
System (EWS) der EBDD entdeckt, womit die Gesamtzahl der
liberwachten neuen psychoaktiven Substanzen auf 560 anstieg.'

Das Wachstum dieses Marktes ist ebenfalls verantwortlich fir
eine steigende Zahl schwerer drogenbezogener Schéden in den
vergangenen Jahren. Diese alarmierende Entwicklung erfordert
eine Reihe von Gegenmassnahmen durch die Regierungen. Die
wesentlichen Herausforderungen sind die Geschwindigkeit, mit
der NPS auftauchen, ihre schnelle und offene Verbreitung sowie
die begrenzten oder unzuverldssigen Informationen zu Auswir-
kungen und Schadenspotenzial.

In einem Versuch, schnell auf das sich rasant entwickelnde
Phdnomen zu reagieren, haben Regierungen unterschiedliche
Ansdtze verfolgt und dabei gemischte Ergebnisse erzielt. Es ist
nur wenig systematisches Wissen zur Effizienz dieser Gegen-
maBnahmen verflighar. Gleichzeitig zeichnet sich ein Trend ab,
erneut auf alte, repressive Konzepte zur Einddmmung illegaler
Drogen zuriickzugreifen, d.h. auf Verbote und MaBBnahmen zur
Angebotsminimierung. Angesichts der aktuellen Diskussion iber
die Ergebnisse von repressiven Drogenstrategien stellt sich die
Frage, ob ein solcher Ansatz auch hinsichtlich NPS verfolgt wer-
den sollte.

Neuer Fokus: Reduzierung der Nachfrage

Es wurden bereits verschiedene Modelle fiir die behdrdliche Kon-
trolle und Reduzierung des Angebots entwickelt.” Strategien zur
Senkung der Nachfrage (Prévention, Behandlung, Schadensmin-
derung) nach NPS miissen hingegen weitergehend entwickelt
und gepriift werden.®

Im Rahmen einer Tagung der Pompidou-Gruppe vom 15. No-
vember 2016 in Venedig wurden neue Einblicke und Erfahrungen
mit unterschiedlichen strategischen Ansdtzen vorgestellt.* Die

Pompidou-Gruppe geht thematisch neue Wege durch die Fokus-
sierung die auf die Senkung der Nachfrage sowie auf Schadens-
minimierung im Bereich NPS fokussieren.® Das Arbeitsprogramm
der Gruppe fiir 2015-2018 definiert neue Substanzen, Konsum-
verhalten und Mérkte als eine thematische Prioritét.®

Die Entwicklung von Strategien und MaBnahmen zur Redu-
zierung des Angebots von NPS erfordert an erster Stelle ein
besseres Verstdndnis von Substanzen, Konsumentinnen-
gruppen, Griinden fiir den Konsum und damit verbundenen
Schdden und Risiken. Die ersten Fragen, die geklart werden
miissen, sind dementsprechend:

B Welche Arten neuer Substanzen werden konsumiert?

M Wer konsumiert NPS?

B Aus welchen Griinden werden NPS konsumiert?

B Welche Konsummuster lassen sich feststellen?

Die Antworten auf diese Fragen liefern die grundlegenden Para-
meter, auf deren Basis eine Strategie zur Reduzierung der Nach-
frage nach NPS entwickelt werden kann.

Préavention

Um eine effiziente Praventionsstrategie zu erarbeiten, gilt es zu-
ndchst, die Konsumentinnengruppen, die Griinde ihres NPS-Kon-
sums sowie ihr Risikoverhalten zu identifizieren und ihre Formen
der sozialen Interaktion und Kommunikation zu verstehen:

B Wie leben die Konsumentinnengruppen?

B Wo treffen sie sich und wie kommunizieren sie?

B Welche Wirkung erwarten die Konsumentinnen von NPS?
B Fir welche Risiken sind sie (nicht) anféllig?

NPS werden hdufig von jungen Menschen in ihrer Freizeit kon-
sumiert, also in Clubs und bei Festivals. Daher sollte haufiger
StraBensozialarbeit mit Fokus auf Prévention und friihzeitigem
Eingreifen eingesetzt werden. StraBensozialarbeit, inshesondere
im Rahmen von Peergroup-Aktionen, liefert aktuelle Informatio-
nen zu NPS, die momentan im Umlauf sind, und fordert auBer-
dem den verantwortungsbewussten und sichereren Konsum von
Substanzen sowie die Aufkldrung zu potenziellen Schéden und
gesundheitlichen Risiken.

Doch auch die Anforderungen der modernen Gesellschaft setzen
den Menschen unter groBen Druck. Die Nachfrage nach ,modernen
Drogen*“ steht in diesen Fallen fir die Befreiung von Angsten und
Sorgen, die Verbesserung der sozialen Beziehungen, die Steige-
rung von Aufmerksamkeit und Effizienz. Es lasst sich eine enge
Verbindung von beruflichem Stress und Suchtverhalten fest-
stellen. NPS werden immer haufiger zur beliebtesten Droge fiir
Konsumentinnen des sozialen Mainstreams, die eine Kriminali-
sierung vermeiden wollen.”



Hinsichtlich des Profils und der Motivation von NPS-Konsu-
mentinnen deuten Forschungsergebnisse darauf hin, dass
die aktuellen Generationen von NPS-Konsumenten nicht nur
an den gewiinschten Wirkungen von Drogen interessiert und
dariiber informiert sind, sondern sich auch der Risiken und
Schaden sehr bewusst sind. lhr Bewusstsein fiir ihre Gesund-
heit ist wahrscheinlich ausgeprdgter als bei Konsumentinnen
anderer Drogen.?

Schadensminderung

Bei MaBnahmen zur Minimierung von Schaden und Risiken ist
der Rechtsstatus einer NPS wichtig. Die Optionen zur Entwick-
lung erfolgreicher Strategien fiir illegale Substanzen sind deut-
lich begrenzter: Es wird im Versteckten und anonym konsumiert.
Bestimmte MaBnahmen nur durchgefiinrt werden sind nur még-
lich, wenn eine neue psychoaktive Substanz legal ist. Zu den
hdufigsten dieser MaBnahmen, die auch (und insbesondere) bei
illegalen Substanzen angeboten werden, gehoren:

M Drogentestprogramme (,Drug Checking® oder ,Pill Testing®)
B Beratung

B Forderung des sicheren Konsums

B Programme zum Selbstmanagement

Die Mehrheit der Risiken in Verbindung mit NPS entsteht durch
risikoreichen Konsum Risiken liegen in der unbekannten Zu-
sammensetzung und Stédrke der NPS, was zu einer Uberdosis
fuhren kann. Noch hohere Risiken gehen Konsumentinnen ein,
die NPS intravends konsumieren und diese Art des Konsums
leider bevorzugen, um eine schnellere und intensivere Wirkung
zu erzielen.

Einige européische Lander haben MaBnahmen ergriffen
und integrieren in ihren Projekten sowohl Regierungs- als
auch Nicht-Regierungs-Organisationen:

Anonymes, mobiles Drug Checking auf Partys — ChEckiT! Team
in Wien, Osterreich www.checkyourdrugs.at
Drogeninformationszentrum der Stadt Ziirich und dib+, Bern,
sowie mobiles Drug Checking in Ziirich und Bern, Schweiz,
www.saferparty.ch; www.raveitsafe.ch

Ubersicht und Verweise zu Substanztest — Drug Scouts Leipzig
www.drugscouts.de

Analyse von Drogenproben, die per Post geschickt werden —
Projekt WEDINOS in Wales, UK www.wedinos.org

Beratung und Information zu Party Life und NPS — DrogArt,
Slovenien www.drogart.org

Selbstmanagement (oder Selbstregulierung)

Diese Programme richten sich an jene Drogenkonsumentinnen,
die keine vollkommene Abstinenz anstreben, ihren Konsum und
die Wirkungen aber kontrollieren mochten. Mithilfe bestimmter
Techniken werden personliche Regeln des Drogenkonsums:
Menge, Haufigkeit des Konsums, Set und Setting (gemdB men-

taler Verfassung und sozialer Umgebung). Da NPS zundchst
legal sind, werden Konsumentinnen nicht von der Sorge abge-
schreckt, iber diese Programme gefasst zu werden. Die Modelle
zur Selbstregulierung umfassen eine Vielzahl méglicher MaB-
nahmen und Uberweisungsoptionen: von standardméBigen,
persénlichen Gespréachen {iber Beratung, Psychotherapie bis hin
zu Online-Tools zum Selbstmanagement, die iiber das Internet
oder Smartphone-Apps verfiigbar sind.

Behandlung

Behandlungsansdtze fiir NPS folgen psycho-sozialen und
medizinischen Konzepten, die auch beim Konsum anderer
Substanzen Anwendung finden. Eine steigende Bedeutung
fiir NPS-Konsumentinnen kdnnte hier die Nutzung des Inter-
nets sowie neuer Informations- und Kommunikationstechno-
logien haben, die Dank Anonymitét, zeitlicher und ortlicher
Unabhéngigkeit etc. neue Konsumentlnnengruppen errei-
chen kénnen.

Zivilgesellschaft

Zivilgesellschaftliche Organisationen spielen eine immer wichti-
gere Rolle beim Umgang mit dem Phdnomen NPS. Sie sind be-
reits jetzt aktive Akteure bei MaBnahmen zur Schadensminimie-
rung durch Streetwork, Peergroup-Programme, Substanztests
oder die Forderung eines sichereren Konsums. lhre Rolle erhélt
immer mehr Aufmerksamkeit als Quelle zur Erfassung epidemio-
logischer Daten zu:

B Trends des NPS-Konsums

B Konsummustern

M neu aufkommenden NPS und anderen Marktentwicklungen
B Konsumentinnenprofilen, Motivation und Risikoverhalten

Schlussfolgerungen

B Die Tatsache, ob eine neue psycho-aktive Substanz legal
oder illegal ist, kann u.U. die Auswahl an MaBnahmen
zur Reduzierung der Nachfrage sowie die Moglichkeit,
verldssliche epidemiologische Informationen zu erfassen.

B Konsumentinnen von NPS suchen nach Substanzen, die
zunéchst (noch) legal sind. Sie mochten Konsequenzen
durch Kriminalisierung vermeiden.

B Fir die Entwicklung einer Praventivstrategie ist es unum-
ganglich, Konsumentinnengruppen, ihre Griinde fir den
Konsum von NPS sowie ihr Risikoverhalten zu identifizieren.

B Elektronische Informations- und Kommunikations-
technologien kdnnen einen entscheidenden Beitrag dazu
leisten, Konsumentinnen von NPS mit Angeboten zu
Pravention, Schadensminimierung und Behandlung zu
erreichen.

W Zivilgesellschaftliche Gruppen und Netzwerke von
Konsumentinnen von NPS kdnnen ggf. ein neuer und
effizienter Weg zu Datenerhebungen zu folgenden
Themen erdffnen: NPS-Trends, Konsummuster, Risiko-
situationen etc. Ausserdem konnen sie als effiziente Kandle
dienen, um Mitteilungen zur Reduzierung der Nachfrage
zu verbreiten und Konsumentinnengruppen gezielt zu
erreichen.
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Zukiinftige Massnahmen

Auf der Grundlage dieser Schlussfolgerungen ist es bereits heute

mdglich, praktische MaBnahmen einer effizienten Strategie zur

Senkung der Nachfrage nach NPS zu skizzieren. Diese sollten

folgende Aspekte umfassen:

B regelmaBige Uberwachung von Online-Drogenmarkten
(einschlieBlich Konsumentinnen-Feedback!) im Darknet und
Internet

B Aufsuchende Arbeit auch in sozialen Netzwerken
und auf Online-Plattformen

B proaktives Anstreben der Kooperation mit zivilgesellschaftli-
chen Organisationen, die sich mit NPS befassen

So soll eine Zusammenarbeit zur effizienteren und zeitnahen
Uberwachung von Trends, Entwicklungen und Risiken aufgebaut
werden.

Direkt im Anschluss an die Tagung iiber NPS in Venedig entschie-
den die stdndigen Korrespondentinnen der Mitgliedslénder der
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FACHSTELLE FUR SE—

SUCHTPRAVENTION Gesundheit&y
W BERLIN gGmbH Kommunikation

Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin und Institut fiir Gesundheit und
Kommunikation nach internationaler Norm IS0 29 990 zertifiziert!

e besser die Qualitit, desto zufriedener die Kund*innen.

Und zufriedene Kund*innen kommen gerne wieder. Ba-

sierend auf diesen Uberlegungen, aber auch um mit Hilfe
eines Qualitdtsmanagementsystems eine ,,Qualititskultur” in den
Unternehmen noch zu stérken und auszubauen, haben die Fach-
stelle fiir Suchtpravention Berlin und das Institut fiir Gesundheit
und Kommunikation entschieden, sich nach der Internationalen
Norm ISO 29 990 zertifizieren zu lassen.

Die Norm IS0 29 990:2010 ist nach ISO 9001 das am héufigsten
zertifizierte Managementsystem im Bereich der Aus- und Weiter-
bildung. Der internationale Standard kann von allen Arten von

Bildungseinrichtungen zur Optimierung der
Organisation, der Lehr- und Lernprozesse,
zur Qualitatssicherung und Zertifizierung
genutzt werden.

Nach Erstellung eines Qualitdtsmanage-
ment-Handbuches und der Einfiihrung eines
Qualitatsmanagementsystems durchliefen beide
Institutionen am 15. und 16. Februar 2017 erfolgreich das erste
System-Audit, durchgefiihrt von der DQS — Deutsche Gesell-
schaft zur Zertifizierung von Managementsystemen. Hervorge-
hoben wurde von der Auditorin unter anderem, dass eine gut
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tation vorliegt, eine auf Kommuni-
kation und Anerkennung basierende
Unternehmenskultur erkennbar ist,
eine strukturierte Bearbeitung rele-
vanter Managementthemen vorge-
nommen wird und sie auf ein sehr
gutes und stabiles Kunden-Feed-
back verweisen konne.

JUHU — WIR SIND ZERTIFIZIERT UND ZWAR MIT BRAVOUR!

Wir freuen uns Uber diese Aner-
kennung und werden Qualitdts-
sicherung und -entwicklung sowohl die Unternehmen aber auch
inhaltlich die Suchtprdvention, Gesundheit und Kommunikation

~Wissensliicken schlieBen — Genderkompetenz in der
Suchthilfe entwickeln“ — Forthildungsreihe in Lichtenberg

ie Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin hat im Auftrag

des Bezirksamtes Lichtenberg von Berlin, OE Qualitats-

entwicklung, Planung und Koordination des offentlichen
Gesundheitsdienstes das Projekt von August bis Dezember
2016 durchgefiihrt; mit dem Ziel, die Entwicklung von Gender-
kompetenz in den bezirklichen Suchthilfeeinrichtungen und an-
grenzenden Bereichen der gesundheitlichen und psychosozialen
Versorgung durch eine praxisnahe Fortbildung systematisch und
gezielt voranzutreiben. Dies war mdglich durch die Forderung als
Nachahmerprojekt im Rahmen des Gender-Budgeting-Verfahrens
aufbauend auf dem in 2015 von der Jury pramierten Projekt aus
Tempelhof-Schoneberg ,Wissensliicken schlieBen — Gender-
kompetenz in den Einrichtungen der Suchthilfe entwickeln®.

In Lichtenberg existiert ein konstruktiv miteinan-

% FAMILIEN , _ X
@ FREUNDLICH der arbeitendes Suchthilfesystem in enger Ab-
e LU stimmung und Zusammenarbeit mit der QPK des

Bezirksamtes: zwei Suchtberatungsstellen, das

Ev. Krankenhaus Kdnigin Elisabeth Herzberge so-
wie betreute und therapeutische Wohngemeinschaften. Durch die
insgesamt vier mit der QPK abgestimmten bereichsspezifischen
Fortbildungsveranstaltungen sollten die Filhrungskréfte und Mitar-
beitenden dieser Einrichtungen, mdglichst breit gestreut, erreicht
werden und anschlieBend ihr Wissen in den Einrichtungen multipli-
zieren. Weitere Ziele des Projektes waren, (mehr) Wissen zum The-
ma Gender zu erwerben und sich aktiv damit auseinanderzusetzen.
Dariiber hinaus sollte die eigene professionelle Haltung reflektiert
und ein konkretes Verbesserungsvorhaben initiiert werden.

Die Fortbildungsreihe wurde auf Grundlage des von William Denning
entwickelten ,PDCA-Zyklus“ durchgefiihrt. PDCA bedeutet Plan-
Do-Check-Act  (Planen-Ausfiihren-Uberpriifen-Anpassen).  Der
ZyKlus gilt als bewahrtes Basiskonzept in der Qualitatsentwicklung
und zielt auf einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess ab —und
zwar durch Einfachheit, schnelle Erlernbarkeit, gute Anpassbarkeit
an die unterschiedlichsten Aufgaben und Problemstellungen.

BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION

betreffend auch weiterhin ,hoch
halten“. Qualitdt setzt sich durch
— das bestétigen auch die zahlrei-
chen positiven  Riickmeldungen
unserer Kooperationspartner*innen
und Unterstiitzer*innen. Herzlichen
Dank!

CHRISTINA SCHADT
Qualitdtsmanagement-Beauftragte
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Das Ziel des Wissenszuwachses konnte erreicht werden: So
bejahten 89 % die Frage, ob sie Neues gelernt haben. Dies ist
— insbesondere vor dem Hintergrund, dass auch erfahrene und
bereits in Genderkompetenz geschulte Fachkrdfte anwesend
waren — ein sehr gutes Ergebnis. Dariiber hinaus geben 93 %
der Teilnehmenden eine (sehr) gute Bewertung zum Theorie-
Praxis-Transfer ab. Auch dies ist erfahrungsgemal eine (iber-
durchschnittlich positive Bewertung bei einem Seminarthema,
welches im Alltag (so wurde es auch von den Teilnehmenden in
den BegriiBungsrunden geéduBert) mit Theorielastigkeit und ,uni-
versitdrem Denken® verbunden wird.

Durch die aktive Einbeziehung der Akteurinnen und Akteure
und partizipative Entwicklung des Konzeptes ist ein Bottom-
up-Qualitatsentwicklungsprozess in Gang gesetzt worden:
Der Verdnderungsprozess beginnt auf der Ebene der
Praktiker*innen und wird nach oben fortgesetzt vor dem Hin-
tergrund, dass diese lber wichtiges Wissen verfiigen, welche
Verdnderungen in den eigenen Bereichen notwendig sind. Durch
dieses Prinzip wurde die Akzeptanz des Verénderungsthemas
,aenderkompetenz entwickeln“ an der Basis erhéht und eine
nachhaltige Implementierung einer gendersensiblen Grundhal-
tung in der Suchthilfe gegeben.

Im Bezirk wurde eine neue, gesellschaftspolitisch auch hinsicht-
lich der durch die weltweiten Fluchtbewegungen bestehenden
Herausforderungen, bedeutsame Struktur geschaffen, und zwar
durch die Handlungsfelder Suchthilfe und Genderkompetenz. Von
dieser Stelle geht ein groBes Lob an all diejenigen, die durch ihre
Mitwirkung zum Gelingen dieser bezirklichen Veranstaltungsreihe
beigetragen haben!

Weiterfiihrende Informationen zum Thema: www.equalpayday.de

KERSTIN JUNGLING

Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

| Tt Berlin
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http://www.equalpayday.de/startseite/

Unser Anliegen in der Arbeit mit Gefliichteten: (

Hinschauen — Hinhoren — Handeln!

ir blicken zuriick auf unser im letzten Jahr gestartetes,

von der Senatsverwaltung fiir Gesundheit, Pflege

und Gleichstellung finanziertes Projekt ,Hinschauen —
Hinhdren — Handeln zur kultur- und suchtsensiblen Arbeit mit
Gefliichteten und stellen die Pldne fiir das Jahr 2017 vor.

Guter Start in 2016

In den vier turbulenten Monaten von Projektstart bis Jahresende
konnte schon einiges bewegt werden. Es zeigte sich deutlich,
wie dringend der Bedarf an Wissen zur Suchtpravention bei den
Mitarbeiter*innen in den Berliner Unterkiinften ist.

Es wurden von September bis Dezember 48 Beratungen, Schu-
lungen und Coachings durchgefiihrt, davon 21 Schulungen, an
denen 103 Personen teilnahmen. In den Evaluationen zeigten
sich die Teilnehmer*innen zufrieden mit dem Angebot (100%),
99% fanden die Vermittlung der Sachverhalte (eher) gut. 92%
der Teilnehmer*innen meinten, dass sie durch die Veranstal-
tung dazu gelernt haben und 91% fanden die vermittelten In-
halte praxisrelevant fiir ihren beruflichen Alltag. Diese positi-
ven Ergebnisse zeigen, dass das bedarfsgerechte Angebot an
die Zielgruppe angepasst ist. Auch in Kommentaren lobten die
Schulungsteilnehmer*innen hdufig die Vermittlung der Inhalte
sowie die Praxisnahe: ,Fallbeispiele eingebracht, l6sungsorien-
tierte Vermittlung, sehr lockere Atmosphare, gut erklart”; ,Gute
Mischung aus ,Theorie* und praktischer Anwendung. Eingehen
auf Alltagssituationen®; ,Praxisnahe Beispiele, sehr empathisch
und realistisch®; ,Kann mir kaum vorstellen, dass mehr Lern-
inhalte in dieser Zeit vermittelt werden kénnen.“ Wir bedanken
uns fiir die vielen wertvollen Anregungen, die wir im Rahmen der
Projektanpassung in das Konzept aufgenommen haben.

Praventionsangebote 2017:

Infoveranstaltungen fiir Gefliichtete und Material
Ein haufig genannter Wunsch betraf Informationsveranstaltun-
gen fiir die Gefliichteten selbst. Anfang 2017 haben wir daher
ein solches Angebot geschaffen — ins-
" besondere Einrichtungen, in denen
unbegleitete Minderjahrige
wohnen, nehmen dies sehr
gerne an. Erfreulich ist auch das
anhaltend groBe Interesse an unse-
ren Gesundheitsweg-
weisern — diese wer-
" den jetzt zu den sie-
ben bereits vorlie-
genden Sprachen
(Arabisch, Urdu,
Kurdisch,  Farsi,
Franzdsisch, Eng-
lisch und Deutsch)
auch auf Russisch,
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INFORMATIONEN ZUM PROGRAMM ,HINSCHAUEN — HINHOREN — HANDELN!“ SIND IN

DER FACHSTELLE ERHALTLICH BILDER: FOTOLIA/SCHINSILORD (5)
Paschtu und Tirkisch Gbersetzt. Zuséatzliche Materialien wie
Karten mit Gesundheits-Informationen zu verschiedenen Subs-
tanzen und Aufkldrungsplakate in jeweils diesen zehn Sprachen
sind in Vorbereitung.

Zusétzlich zu unseren einrichtungsbezogenen Beratungen und
Schulungen bieten wir auch vier ganztdgige einrichtungs- und
trageriibergreifende Intensivseminare an. (Informationen hierzu
auf der Website der Fachstelle unter ,Veranstaltungen®). In diesem
Rahmen ermdglichen wir auch einen direkten Erfahrungsaus-
tausch zwischen den verschiedenen Einrichtungen und Unter-
kiinften, was vielen Teilnehmer*innen aus den vergangenen
Schulungen und Beratungen wichtig war.

Es ist uns wichtig, die gute Zusammenarbeit mit den vielen
engagierten Mitarbeiter*innen, die in Berlin mit gefliichteten
Menschen arbeiten, fortzusetzen und Sie in Ihrer Arbeit vor Ort

Zu unterstiitzen!
@"w
A~

2l

ANNA FREIESLEBEN
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Erklarvideo fiir Fliichtlinge:
,Warum kann Alkohol
fiir mich gefahrlich werden?*

Die Hessische Landesstelle fiir Suchtfragen hat ein Video verdffent-
licht, dass Gefliichteten die Gefahren von Alkoholkonsum erkldrt und
einen verantwortungsbewussten Umgang nahelegt. Das zweiminiitige
Video gibt es auf Deutsch, Englisch, Arabisch, Dari und Tigrinya.
Durch die gelungene Aufmachung ohne erhobenen Zeigefinger eignet
sich das Video sehr gut als erste Auseinandersetzung mit dem Thema
Alkohol.

Abrufbar unter: www.youtube.com


https://www.youtube.com/watch?v=8bzXiWCysl8&list=PLoT-ns_x5A63ux9QYqolty6y3sd2OuJBv&index=1 

Das Elternkursprogramm ,,acht bis zwolf — mehr
Sicherheit im Erziehungsalltag“Nachtolgeprogramm von PEas)

ltern haben einen groBen Einfluss auf den Substanz- und

Medienkonsum ihrer Kinder, auch im Teenageralter! Eine

Literaturanalyse von Sucht Schweiz aus 2016 benennt als
zentrale Faktoren: Interesse der Eltern am Freizeitverhalten der
Kinder, nachvollziehbare und durchgesetzte Regeln sowie das re-
gelmaBige, vertrauensvolle Gesprach. Aber genau hier brauchen
Eltern hdufig Unterstitzung und Bestédrkung: In unseren Eltern-
veranstaltungen, u.a. zum Thema Digitale Medien, zeigt sich:
Das Hauptmotiv der Eltern, das Seminar oder den Elternabend
zu besuchen, ist die Unsicherheit, wie das ,online sein“ zuhause
geregelt werden sollte, was das eigene Kind da ,eigentlich macht
am PC“ und wie man dazu ins Gesprach kommen kann.

Die AOK Familienstudie 2014 betont: ,Da hilft nur eins: setzen
Sie sich mit dem, was |hr Kind am PC oder an der Spielkonsole
unbedingt machen will, auseinander.“ Wir wenden uns mit die-
sem Angebot gezielt an Eltern von Kinder im Alter 8—12 Jahre,
da der Medienkonsum in diesem jungen Alter anfangt und Eltern
friihzeitig Wissen erhalten sollten, wie sie damit kompetent um-
gehen konnen.

Dariiber hinaus zeigen aktuelle Studien von DAK-Gesundheit einen
Zusammenhang zwischen dem regelmdBigen Alkoholkonsum der
Eltern und einem erhdhten Risiko fiir Rauschtrinken der Kinder
auf. Und: 21% der Eltern von Kindern zwischen 12 und 17 Jahren
machen sich Sorgen, dass ihr Kind zu viel Alkohol trinken kdnnte!
Auch hier setzt unser Kurs an und erreicht Eltern préventiv.

Inhalte des Elternkursprogramms

Eltern von Kindern im Alter von ,,acht bis zwdlf Jahren“ nehmen an

drei aufeinander aufbauenden Kursterminen teil und

B Dbekommen Hintergrundwissen zu den Themen Medien,
Tabak und Alkohol

B werden darin bestarkt, neue Familienregeln zu entwickeln
und umzusetzen

B tauschen sich mit anderen Eltern aus und lernen voneinander

M erfahren, wie sie mit ihrem Kind auch in schwierigen Zeiten
in Kontakt bleiben und

B erhalten Rat und Hilfe, wenn sie sich Sorgen
um ihr Kind machen.

Im Kurs werden die Eltern bestarkt, inr Wissen anschlieBend auch
an andere Eltern weiterzugeben: z.B. im Gesprach mit anderen
Eltern, im Nachbarschaftscafé, auf Elternabenden oder in schu-
lischen Gremien.

Die Kurse werden von ausgebildeten ,acht bis zwolf-
Kursleiter*innen“  durchgefilhrt, so konnen z.B. Schul-
sozialarbeiter*innen an Grundschulen oder Mitarbeitende in
Nachbarschafts- oder Familienzentren an der Kursleiter*innen-
Ausbildung der Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin teil-
nehmen. Sie wird jéhrlich in Kooperation mit der Alice-

512

MEHR SICHERHEIT IM
ERZIEHUNGSALLTAG

Salomon-Hochschule und der AOK
Nordost — Die Gesundheitskasse
kostenlos angeboten.

,acht bis zwdlf“, ein Programm der

Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin gGmbH
und der AOK Nordost — Die Gesundheits-
kasse, wurde vor vielen Jahren unter dem
Namen ,PEaS — Peer Eltern an Schule* ent-
wickelt und wird mittlerweile in Berlin, Bran-
denburg (Brandenburgische Landesstelle fiir Suchtfragen)
und Mecklenburg-Vorpommern (LAKOST) umgesetzt. Dank
der Forderung und Unterstiitzung der AOK Nordost konnte das
Programm nun umfassend ,modernisiert* und an die aktuellen
Bedarfe von Eltern angepasst werden. Diesen Prozess ldutete
ein Fachaustausch mit Dr. Anneke Biihler vom IFT Miinchen ein.
Mittlerweile ist ein neuer Name entstanden und ein neues In-
formationsmaterial fir Eltern verdffentlicht. Neue Inhalte und
Methoden werden u.a. in das Kursleiter-Handbuch aufgenommen.

ASK

Die Gesundheitskasse.

Haben Sie Interesse?

Haben Sie als Elternteil oder als Vertreter*in einer
Grundschule Interesse daran, dass ein ,acht bis
zwolf“-Kurs bei lhnen durchgefiihrt wird?

Mein Kind
erzahlt nichts

mehr:
Wie bleiben wir trotz-
dem in Kontakt?

Haben Sie als Sozialarbeiter*in
oder Pddagogin/
Pddagoge Interesse
daran, sich in evaluierter
und qualitatsgesicherter
Elternarbeit im Bereich
Prévention qualifizieren zu
lassen?

Medien,
Tabak, Alkohol
& Co:

Wie spreche ich

mit meinem Kind
dariiber?

Dann wenden Sie sich gerne an uns!

INGA BENSIECK
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Melden Sie sich fiir die kostenlose Ausbildung an!

Die ndchste Ausbildung zum/zur ,acht bis zwdlf“-Kursleiter*in
findet vom 21.-23. Juni 2017 statt. Wir empfehlen eine
Anmeldung im Tandem. Weitere Informationen zum Kurs erhalten
Sie auch unter www.berlin-suchtpraevention.de.

Ihre Ansprechpartnerin:

Inga Bensieck

E-Mail: bensieck@berlin-suchtpraevention.de
Tel.: 030 - 29 35 26 15
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,acht bis zwolf“ in der Praxis:

Ein Elternkurs an der Konigin-Luise-Stiftung

b welchem Alter sollten Kinder ein eigenes Handy be-

kommen? Wie viel Zeit sollten Kinder vor dem Computer

verbringen diirfen? Woran merke ich, wenn es zu viel ist?
Und was kann ich dann tun? Wie spreche ich mein Kind darauf
an? Ist ein Glas Sekt zu Silvester okay?

Mit diesen und vielen weiteren Fragen hat sich eine interessierte
Gruppe von 12 Eltern der Konigin Luise Stiftung in dem dreiteiligen
»acht bis zwolf“-Elternkurs (ehemals PEaS) auseinandergesetzt.

Doch bis es dazu kam, war es ein langer Weg.

Nach meiner Ausbildung zur Kursleiterin im September 2015 bin
ich sehr froh, den Kurs endlich in einem ersten Anlauf an der
Schule durchgefiihrt zu haben. Nach nun doch fast eineinhalb

AUSGEBILDETE ELTERN DER KONIGIN LUISE STIFTUNG MIT DEN KURSLEITERINNEN

BILD: PRIVAT

Von Hirndoping bis ,,blau machen*
Fachtagung im Mai nimmt Azubis
in KMU ins Visier

ehr als jeder fiinfte Auszubildende zeigt riskantes Ge-

sundheitsverhalten®, so der Fehlzeiten-Report der AOK

2015. Dazu gehdren neben wenig Bewegung, schlechter
Erndhrung und wenig Schiaf auch Suchtmittelkonsum oder iiber-
méBige Nutzung digitaler Medien. Wenn man an diese Altersgruppe
denkt, erscheint das erst einmal nicht weiter verwunderlich.

Mit Sorge werden die Ergebnisse der Befragung unter den Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen vor dem Hintergrund betrachtet,
dass es aufgrund psychischer Erkrankungen zu stetig steigender
Anzahl an Krankheitstagen kommt. Zum Beispiel waren 2014 in
Berlin Auszubildende aufgrund psychischer Erkrankungen haufi-
ger krankgeschrieben als alle anderen AOK-Mitglieder.

Die Befragung forderte auBerdem zutage, dass die Auszubilden-
den mit riskanten Gesundheitsverhalten auch weniger zufrieden
mit ihrer Arbeitssituation sind. Eine Untersuchung des IFT-Nord

Jahren, die in der Zwischenzeit vergangen waren, habe ich mich
iiber das Unterstiitzungsangebot der Fachstelle gefreut, mich bei
der Durchfiihrung meines ersten Kurses als ,Starthilfe” zu un-
terstiitzen.

Warum hat die Umsetzung iiberhaupt so lange gedauert?
Es war eine groBe Herausforderung, den Kurs an den richtigen
Stellen in der Schule vorzustellen und zu bewerben. So war
mein erster Anlaufpunkt die Gesamtelternvertretung der
Grundschule. Nachdem ich diese iiberzeugen konnte, sollte
der Transfer durch die Elternvertreter*innen in die Klassen
stattfinden. Doch dann kamen sie ganz unvorhergesehen — die
Sommerferien ...

Anfang dieses Schuljahres fing ich dann noch einmal von Neuem
an, ich habe den Kurs auf einem Elternabend vorgestellt und schon
filllte sich die Liste mit Interessent*innen. Mit diesen Eltern habe
ich mich auf Termine geeinigt und diese dann iber verschiede-
ne digitale Wege an der Schule verteilt, sodass sich letztlich eine
Gruppe von 12 motivierten Eltern gefunden hat.

WIEBKE WOLF
»acht bis zwolIf“-Kursleiterin und Sozialpddagogin
bei contact — Jugendhilfe und Bildung gGmbH

SIE SIND HERZLICH EINGELADEN!

BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION

belegt ebenfalls: Je zufriedener die Azubis mit dem Betriebsklima
sind, desto weniger hdufig beginnen sie mit dem Konsum von
Suchtmitteln.

Prévention lohnt sich

In Zeiten von Fachkraftemangel und angesichts 34.000 nicht
besetzter Ausbildungsplétze in Deutschland investieren groBe
Firmen zunehmend in PrdventionsmaBnahmen.

Der groBte Arbeitgeber in Deutschland sind allerdings die klei-
nen und mittleren Unternehmen, auch wenn es um Ausbildung



AOK

Pflege Ak

geht. Eigene Prdventions- oder Suchtbeauftragte wie in groen
Unternehmen rechnen sich bei wenigen Mitarbeiter*innen nach-
vollziehbarerweise jedoch nicht.

Die Préaventionkette zwischen Schule und Erwerbsleben
Vor dem Hintergrund des neuen Prdventionsgesetzes und den
Bedarfen unter Auszubildenden veranstaltet die Fachstelle fiir
Suchtpravention im Auftrag des Bundesgesundheitsministeri-
ums und unter der Schirmherrschaft der Bundesdrogenbeauf-
tragten eine Fachtagung unter der Uberschrift ,Von Hirndoping
bis “blau machen’— Prdventionsbedarfe bei Azubis in kleinen
und mittleren Unternehmen®. Fachleute und Akteure befassen
sich hier mit der Frage, welche Strukturen und Angebote es
braucht, um kleine und mittlere Unternehmen dabei zu unter-
stiitzen, ihren Auszubildenden Praventionsangebote zugénglich
ZuU machen.

Unter anderem mit der Industrie und Handelskammer Berlin,
dem Berufsschullehrerverband, der AOK Nordost und dem
Deutschen Gewerkschaftsbund werden am 15.5. in Berlin rele-
vante Expert*innen zu dieser Fragestellung zusammen kommen.

AZUBIS SIND HOHEN LEISTUNGSANFORDERUNGEN AUSGESETZT

Das IFT-Nord liefert Zahlen und Fakten und ein groBes Unter-
nehmen berichtet von seinen Praventionsaktivitdten.

(Sucht-)Pravention lohnt sich nicht nur fiir die Krankenkassen:

Denn Unternehmen, die ihre Mitarbeiter*innen darin unterstiitzten,

gesund zu bleiben, verbessern damit inr Betriebsklima und letzt-
lich auch ihre Konkurrenzféhigkeit.

KATRIN PETERMANN

Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Suchtsensible Pflege/Suchtsensible Pflegeberatung —
erstes bundesweites Transferseminar durchgefiihrt

m 20. Februar sind 18 Fachkréfte aus 6 Bundesléndern in

Berlin zusammengekommen, um sich in beiden erfolg-

reich erprobten Konzepten zur Motivierenden Kurzinter-
vention in der Altenpflege bzw. im Rahmen der Pflegeberatung in
den Pflegestiitzpunkten qualifizieren zu lassen.
Ermdglicht  wurde die
Train-New-Trainer-Forthil-
dung durch die AOK
Pflegeakademie, die die
Seminarkosten ibernom-
men hat, dafiir mdchten wir uns auch im
Namen derer, die teilgenommen haben,
herzlich bedanken!

Die Idee, Pflegeberaterinnen und Pflege-
berater aus Pflegestiitzpunkten zum Thema
Suchtgefdhrdung zu sensibilisieren und
damit eine friihe Intervention zu beférdern,
wurde gemeinsam mit Dr. med. Katharina
Graffmann-Weschke von der AOK Nordost
entwickelt und spater auch auf die ambu-
lante und stationdre Pflege libertragen.

Seit Projektstart in 2014 hat die Fachstelle
fiir Suchtprévention Berlin 19 Seminare fiir
Sozial- und Pflegeberater*innen bzw. Pflege-
kréfte durchgefiihrt — zu groBer Zufriedenheit der Beteiligten, wie
die Evaluationsergebnisse zeigen. Die bislang 256 Teilnehmen-
den waren zu 100% zufrieden mit den Veranstaltungen, 97%

INFOFLYER ZU DEN SEMINAREN
BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION (2)

hatten dazugelernt und 96% gaben an, die vermittelten Inhalte
in ihrer beruflichen Praxis nutzen zu kénnen.

Grund genug fiir die Fachkrafte aus Berlin, Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern sowie Bayern, Hessen und Sachsen, sich in der

Durchfiihrung von Seminaren zur ,Suchtsensiblen Pflege*
bzw. zur ,Suchtsensiblen Pflegeberatung” fortbilden zu
lassen, um die bewéhrten Seminarkonzep-
te fiir ihre Arbeitshereiche zu ibernehmen.

Besonders erfreut waren die Teilneh-

menden dartiber, dass ihnen die Fortbil-

dungskonzepte inklusive Ablaufplanung,

Vortrag, Methoden, Arbeitsblattern, Zer-

tifikatsvorlagen etc. kostenlos zur Verfii-
«~ gung gestellt wurden. Sie bezeichneten
dieses Vorgehen der Fachstelle als Bei-
spiel gebend in einer Zeit, die doch allzu
hdufig von Konkurrenz geprégt ist.

Wir freuen uns nach diesem Feedback
ganz besonders, unsere Erfahrungen auf
diese Weise nutzbringend fiir von Sucht
betroffene Menschen (iber Berlin hinaus
weitergeben konnten.

ANKE SCHMIDT

Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin

BILD: SHOTSHOP/ DC _ 2
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www.berlin-suchtpraevention.de:
Die Website der Fachstelle in
neuem Gewand!

ielleicht ist es Ihnen schon aufgefallen: Unser

Internetauftritt unter der bekannten Webadresse

www.berlin-suchipraevention.de ist neu gestaltet und
modernisiert worden. Dort bekommen Sie weiterhin — jetzt noch
Ubersichtlicher gestaltet — Informationen zu den Projekten und
Netzwerken der Suchtpravention sowie Fachverdffentlichungen
aller Art zur Verfligung gestellt.

Neu ist der Bereich Themen, in dem Hintergrundwissen zu den
relevanten Préventionsfeldern sowie zu Substanzen und Verhal-
tenssiichten abrufbar sind.

Unter Aktuelles sowie auf der Startseite im unteren Bereich fiihren
wir einen Veranstaltungskalender, in dem Interessierte sich schnell
und Gbersichtlich Gber anstehende Fortbildungen und Fachtage
informieren konnen. Hier gibt es fiir unsere Partnerinnen und
Partner der Berliner Suchtprdvention auch die Maglichkeit, ei-
gene, offentlich zugdngliche Suchtpraventionsveranstaltungen
einzureichen (unter dem Link ,Veranstaltung vorschlagen®). Ebenso
halten wir im Mendpunkt , Akiuelles unsere Themenhefte vor und
bieten die Maglichkeit, sich fiir den Newsletter der Fachstelle fiir
Suchtprévention und ihrem Gesellschafter, dem Institut fiir Ge-
sundheit und Kommunikation e.V., anzumelden.

In unserem (bersichtlich gestalteten Bestellportal im Mentpunkt
LInformationen” kbnnen Sie wie gewohnt unsere Praventionsmateri-
alien bestellen. Hierfiir miissen Sie sich ein Kundenkonto einrichten
— dies gilt auch fiir Kundinnen und Kunden, die ein Kundenkonto
in unserem ,alten” Bestellportal hatten. Ebenso kénnen Sie unter
LInformationen* Berliner Praventionsprojekte sowie viele Adressen und
Links zu Hilfe- und Praventionsangeboten finden.

Unseren besonderen Dank richten
wir dieser Stelle an die Stiftung
Deutsche Klassenlotterie Berlin.

LOTTO
STIFTUNG
BERLIN

Durch die finanzielle Unterstiitzung konnten wir verschiedene Aus-
stattungsgegensténde (wie z.B. ein Smartboard, mehrere Workstations
und moderne Klapptische fiir den Seminarraum) anschaffen, die es
unseren Referent*innen seitdem ermdglichen, zeitgemaBe, interaktive
Veranstaltungen in angenehmer Atmosphdére durchzufiihren.

Dank der Forderung waren wir ebenfalls in der Lage, die
Webseite www.berlin-suchtpraevention.de und die
Kampagnenseite www.praevention-na-klar.de mit einem
internationalen CMS zu relaunchen bzw. umzusetzen.

Ihr Zentrum fir Suchtpravention und
Gesundheitskompetenz

Spenden

Bestellportal

Aktuelles
Geringe Menge - keina
ALKOHOL? | Folgen?
2 S
WENIGER IST .
Akt athe Alkobol 2017 - Machen Se
150
FACHTTELLE FIY m—
SUCHTPRAVENTION
N &R pRmOA
FACHNETE [ FUR
[SUCHTPRAVENTION]
aB T

PARITAT

STARTSEITE UND MOBILE SEITE

Die Internetprésenz des Berliner Landesprogramms ,Na Kiar...
unabhdngig bleiben!* www.praevention-na-klar.de bleibt weiterhin
bestehen und wurde in die Website der Fachstelle fiir Sucht-
pravention integriert. Hier bekommen Sie nach wie vor alle
Informationen zu den Aktivitdten der Partnerinnen und Partner
des Landesprogramms.
INGA BENSIECK
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Schauen Sie sich gerne um und entdecken Sie, was
die Berliner Suchtpravention alles zu bieten hat!
Interessieren Sie sich fiir den Newsletter der Fachstelle fiir Sucht-
pravention und ihrem Gesellschafter, dem Institut fiir Gesundheit
und Kommunikation e.V.?

Dann melden Sie sich hier an:
www.berlin-suchtpraevention.de/newsletter/

=

BILDER: SCREENSHOT (2)


http://www.berlin-suchtpraevention.de/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/projekte/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/netzwerke/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltung-vorschlagen/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/aktuelles/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/informationen/unterstuetzung-und-hilfe/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/informationen/unterstuetzung-und-hilfe/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/na-klar/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/newsletter/

Neues Angebot zu Energydrinks und Essstorung — G'@”:&glg}fgft &

das Institut fiir Gesundheit und Kommunikation klart auf Kommunikation

enn Donnerstagabend Heidi Klum mehr Leistung und  stellen sowie zu den Selbsthilfekontakt- IN BUNTEN DOSEN
einen perfekten Body fordert, dann sitzt eine Alters-  stellen der Stadt. SPRECHEN ENERGY
gruppe vor den Fernsehgeréten, die besonders ge- DRINKS VOR ALLEM

fahrdet ist, eine Essstorung auszubilden. Ein neueres Phdnomen ist JUGENDLICHE AN.
das der Energydrinks
Essstorungen sind nicht zu unterschéatzen Die Regale im Supermarkt werden im-

Gerade junge Frauen sind die Zielgruppe von ,Germanys next — mer groBer und viele Eltern und Lehr-
Topmodel“ und die meisten Hinweise auf Essstérungen gibt es  kréfte sind besorgt (iber die Mengen,
mit einem Anteil von 35% bei den 16-jahrigen Méadchen. Formate  die Jugendliche zu sich nehmen. Die
wie diese Castingsendung tragen sicherlich ihren Teil dazu bei.  Sorge ist berechtigt, da das Zucker-
Essstérung ist jedoch ein zeiteniiberdauerndes Phanomen, das  Coffein-Gemisch das Herz-Kreislauf-
sich in der Pubertét héufig tempordr zeigt. Eine manifestierte ~ System stark beansprucht. Zittern, Herzrasen,
Essstorung kann daraus erwachsen und ist eine ernstzunehmen-  Kopfschmerzen und Nervositdt kdnnen die Folge
de Erkrankung. sein und den Nachtschlaf gefdhrden. Auch zu diesem Thema
kénnen Interessierte bei uns Informationen erhalten und Bera-
Das Institut fiir Gesundheit und Kommunikation bietet ab sofort  tung in Anspruch nehmen.
fir Eltern und Lehrkréfte Aufklarung und Clearingberatung zu die-
sem Thema an. KATHRIN PETERMANN
Fachstelle fiir Suchtpréavention Berlin

BILDER:
FOTOLIA/A. MIROKHIN;
FOTOLIA/ELISANTH

Sie werden zu der Erkrankung informiert und in konkrete Hilfe
vermittelt, z. B. zu ,Dick & Diinn“, Eltern- und Familienberatungs-

9

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!
ESSSTORUNGEN WERDEN HAUFIG

DURCH LEISTUNGSDRUCK BEDINGT Wann:
BILD: FOTOLIA/ R. VILLALON ;

WEITERE ANGEBOTE FUR IHRE GESUNDHEIT

» Stressmanagement war gestern — fordern Sie Resilienz!«

» Widerstandskraft entwickeln mit Stimmbildung und Kdrpertraining«

Pilotprojekt Aufklarung und Clearingberatung fiir Eltern und Lehrkrafte

Weiterfiihrende Informationen zu den Bildungsangeboten finden Sie auf www.iguk.de

0417
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ALKOHOL

Online-Programm

»Change your Drinking“

Zur Unterstiitzung von Menschen, die

ihr riskantes Trinkverhalten reduzieren
und dabei anonym bleiben méchten,
BZgA, weitere Infos: www.kenn-dein-limit.info

DHS-Factsheet

~Alkohol: Mythen und Meinungen®
liberarbeitete Auflage,

weitere Infos, kostenlose Bestellung

oder Download: www.dhs.de

MEDIENKOMPETENZ

s1eilband Computerspiele

und Internet” der BZgA-Studie
,Die Drogenaffinitat
Jugendlicher in der Bundes-
republik Deutschland 2015
BZgA,

weitere Infos: www.bzga.de

Unterrichtsmaterial

»Chatten — warum Kinder das
machen und worauf sie dabei
achten sollten”

fir die Grundschule und die
Sekundarstufe | (kostenlos),
Medienprojekt ,ZEIT fiir die Schule®,
ZEIT-Verlag, Thema im Juni 2016,
weitere Infos: www.zfds.zeit.gaertner.de

Eltern-Info

»Beim Friihstiick oder im
Whatsapp-Chat“

Elternbroschiire mit Tipps zum Umgang
mit Medien in der Familie, Fachstelle fiir
Suchtprévention Berlin,

weitere Infos: www.berlin-suchtpraevention.de

KINDERSCHUTZ

Infoblatt ,,Kinder in sucht-
belasteten Familien®

Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin,
weitere Infos: www.berlin-suchipraevention.de

Empfehlungen ,Kinder(-schutz)
in suchtbelasteten Familien“
Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin,
weitere Infos: www.berlin-suchtpraevention.de

SUCHT IM ALTER

Broschiire

sleilhabe alterer suchtkranker
Menschen — eine
Handlungsorientierung
Gesamtverbands fiir Suchthilfe e.V. —
Fachverband der Diakonie Deutschland
(GVS) und des Deutschen Evangelischen
Verbands fiir Altenarbeit und Pflege e.V.
(DEVAP), weitere Infos: www.sucht.org

ALLGEMEIN

15. Kinder- und Jugendbericht
Bericht iiber die Lebenssituation junger
Menschen und die Leistungen der
Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland,
Bundesministerium fiir Familie, Senioren,
Frauen und Jugend, weitere Infos:
www.bmfsfj.de

Jugendbroschiire

~Jugend ermdglichen!“

Die Jugendbroschiire zum 15. Kinder-
und Jugendbericht, Bundesministerium
fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend,
weitere Infos: www.bmfsij.de

Drogenpolitikreform

»Ein neues Verstandnis von Ent-
kriminalisierung, Bericht 2016
Weltkommission fiir Drogenpolitik,
weitere Infos und Verlinkung zur
deutschen Ausgabe des Berichts:
www.globalcommissiononarugs.org

Neuauflage der Infobroschiire zur

Suchtsensiben Pflege -

Motivierende Kurzintervention in

der Altenpflege

Wegen der groBen Nachfrage und der

Wichtigkeit des Themas in der Altenpflege

Studie

»Die Drogenaffinitat Jugend-
licher in der Bundesrepublik
Deutschland 2015

Rauchen, Alkoholkonsum und Konsum
illegaler Drogen: aktuelle Verbreitung und
Trends, BZgA, weitere Infos: www.bzga.de

Faktenblatt zur BZgA-Studie

»Die Drogenaffinitat Jugend-
licher in der Bundesrepublik
Deutschland 2015

BZgA, weitere Infos: www.bzga.de

Jahresbericht 2015 — Drogen-
trendstudie ,,Monitoring-
System-Drogentrends*
Universitdt Frankfurt — Centre For Drug
Research, weitere Infos sowie die 12-
seitige Zusammenfassung des Berichts:
www.uni-frankfurt.de

Neue Online-Zeitschrift zum
Themenfeld Public Health
~Journal of Health Monitoring“
Robert-Koch-Institut, Infos unter:
www.rki.de

Leitbegriffe der Gesundheits-
forderung und Prévention —
Erganzungsbhand 2016

Glossar zu Konzepten, Strategien und
Methoden, BZgA, zu Bestellen unter:
www.bzga.de

und Betreuung von Seniorinnen und Senioren
gibt es jetzt eine Neuauflage der kostenlosen

Broschiire zur suchtsensiblen Pflege.

Neu: ein Kapitel zum Thema ,Gesundheit der

Mitarbeitenden in der Pflege fordern*.

www.berlin-suchtpraevention.de


http://www.kenn-dein-limit.info/change-your-drinking
http://www.dhs.de/informationsmaterial/bestellung.html
http://www.bzga.de/forschung/studien-untersuchungen/studien/suchtpraevention/?sub=105
http://zfds.zeit.gaertner.de/Arbeitsblaetter-Grundschule-Sekundarstufe-I
http://www.sucht.org
http://www.bmfsfj.de/15-kjb
http://www.bmfsfj.de/jugend-ermoeglichen
http://www.globalcommissionondrugs.org/reports/advancing-drug-policy-reform/
http://www.bzga.de/forschung/studien-untersuchungen/studien/suchtpraevention/?sub=100
http://www.bzga.de/presse/daten-und-fakten/suchtpraevention/
http://www.uni-frankfurt.de/57482320/MoSyD-Daten
http://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/JoHM/JoHM_node.html
http://www.bzga.de/infomaterialien/einzelpublikationen/?idx=2801 sowie Online-Datenbank unter: http://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infoblaetter-und-broschueren/suchtsensible-pflege/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infoblaetter-und-broschueren/informationsblatt-kinder-in-suchtbelasteten-familien/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/wp-content/uploads/2017/01/170126_Stellungnahme_KindSuchtFamilie_web.pdf
http://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infokarten-und-flyer/beim-fruehstueck-oder-im-whatsapp-chat-tipps-zum-umgang-mit-medien-in-der-familie/
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VERANSTALTUNGEN

21.-23. April 2017

DHS Sucht-Selbsthilfekonferenz
Veranstalter: DHS, Erkner,

weitere Infos: www.dhs.de

27. April 2017

Seminar Kinder aus gliicks-
spielsuchtbelasteten Familien
— Belastungen und Zugangs-
mdglichkeiten

Veranstalter: Niederséchsische
Landesstelle fiir Suchtfragen, Hannover,
weitere Infos: www.nis-online.de

3. Mai 2017

Fachtagung Suchtsensible
Pflege und Pflegeberatung —
besondere Herausforderungen
und Handlungsansatze
Veranstalter: Brandenburgische Stelle
fir Suchtfragen e.V. (bls), Potsdam,
weitere Infos: www.blsev.de

3. Mai 2017

6. Mediensucht-Konferenz:
,Medien iiberall — wie schaffe
ich es, gesund zu bleiben?“
Veranstalter: Ambulante Suchthilfe Bonn,
weitere Infos:
www.sucht.org/mediensuchtkonferenz

13.-21. Mai 2017
Bundesweite Aktionswoche
Alkohol:

»Alkohol? Weniger ist besser*

weitere Infos zur Aktionswoche bundesweit:

www.aktionswoche-alkohol.de

Weitere Infos zur Aktionswoche Berlin
sowie die Maglichkeit, lhre
Veranstaltung in unserem Online-
Kalender zu verdffentlichen:
www.berlin-suchtpraevention.de

15.-16. Mai 2017

40. BundesDrogenKongress
SUCHT SUCHT RESPEKT -

Die Wiirde des Menschen steht
im Mittelpunkt

Veranstalter: Fachverband Drogen- und
Suchthilfe e.V. (fdr), Berlin,

weitere Infos: www.fdr-online.info

22.-23. Mai 2017
Fachtagung Fetale Alkohol-
spektrumstorungen (FASD) —
Herausforderungen fiir
Prévention, Suchtberatung
und Suchthilfe

Veranstalter: Bundesakademie fiir
Kirche und Diakonie, Berlin,

weitere Infos:

www.eltern-sucht.de

31. Mai 2017

Von Clowns, Helden und
schwarzen Schafen:

Belastungen von Kindern in suchtbelasteten
Familiensystemen und durch welche Art
von Unterstiitzung ein lebenstiichtiges
Erwachsensein gelingen kann.
Veranstalter: Landesstelle Berlin fiir
Suchtfragen e.V.,

wesitere Infos: www.landesstelle-berlin.de

3.-5. Juni & 23.-25. Juni 2017
Kostenlose suchtpréventive
Adventure Camps

Fiir interessierte Kinder und Jugendliche
zwischen 11 und 15 Jahren in Neuburg
an der Donau/Bayern

19. Juni 2017

»Aus dem Schatten...!”
Jahrestagung der Bundesdrogen-
beauftragten zum Thema
»Kinder aus suchtbelasteten
Familien“

Veranstalter: Die Drogenbeauftragte

der Bundesregierung, Berlin,

wesitere Infos:

www.drogenbeaufiragte.de

6.—12. August 2017
weiterfiihrendes Leadership
Camp

14-17-jahrige Jugendliche werden
hier zu Junior Betreuern in der Sucht-
pravention ausgebildet. Walsrode/
Niedersachsen,

Veranstalter: KEINE MACHT DEN
DROGEN Gemeinniitziger Forderverein
e.V.(kmdd),

wesitere Infos und Anmeldung

(bis 16. Aprill): www.kmad.de

6.-9. Juni 2017

22. Suchttherapietage in Hamburg
Schwerpunkt ,Migrationsspezifische
Aspekte siichtigen Verhaltens®,
Veranstalter: Zentrum fiir Interdisziplindre
Suchtforschung (Z1S),

weitere Infos: www.suchttherapietage.de

21. Juni.2017

Fachtagung ,,Sucht im Alter*
Veranstalter: Sachsische Landesstelle
gegen die Suchtgefahren e.V, Dresden,
weitere Infos: www.s/sev.de

18.-20. September 2017
Deutscher Suchtkongress 2017
Veranstalter: DG Sucht, dg sps, Universi-
tétsklinikum Schleswig-Holstein, Liibeck,
weitere Infos: www.suchtkongress2017.de

Mai—November 2017

7. Leadership-Kurs

fiir junge Selbsthilfe-Aktive
Veranstalter: Junge Selbsthilfe
Berlin-Mitte/ StadtRand gGmbH, Berlin,
weitere Infos:

junge-selbsthilfe @stadtrand-berlin.de

Stammtisch Junge Selbsthilfe —
jeder letzte Dienstag im Monat
Fiir junge Menschen zwischen 18 und
35 Jahren, Veranstalter: StadtRand
gGmbH, Berlin, weitere Infos:
www.stadtrana-berlin.de

Solidarische
Tragerwohnraum-Vergabe
als Konzept

Vielen Berliner Tragern sozialer Angebote ist es
aufgrund der angespannten Wohnungslage nicht
moglich, Ihrem bediirftigen Klientel Wohnraum zur
Verfiigung zu stellen. Ziel dieses Pilotprojektes
soll daher sein, Menschen mit Hilfebedarf nach
dem Sozialgesetzbuch mit Hilfeleistungen und mit
angemessenem Trdgerwohnraum zu versorgen.

Weitere Infos fiir Interessierte
und/oder Unterstiitzer:
www.auxilium-klientenverwaltung.de

GRAFIK: SYMBOLON/NOUN PROJECT


http://www.dhs.de/index.php?id=427
http://nls-online.de/home16/images/Flyer__Jahresprogramm_2017.pdf
http://www.blsev.de/fileadmin/bildmaterial/veranstaltungen/170503_Flyer_Suchtsensible_Pflege.pdf
http://www.sucht.org/mediensuchtkonferenz
http://www.aktionswoche-alkohol.de
http://www.berlin-suchtpraevention.de/aktionswoche-alkohol-2017-machen-sie-mit/
http://fdr-online.info/pages/infos-fuer-die-suchthilfe/tagungen-seminare-fortbildungen/bundesdrogenkongress/40.-fdrsuchtkongress.php
http://www.eltern-sucht.de/wp-content/uploads/2017/03/FASD-Fachtagung-Suchthilfe-22.-23.05.17.pdf
http://www.landesstelle-berlin.de/veranstaltungen/landesstelle-berlin/vortraege/anmeldung-vortrag.html
http://www.drogenbeauftragte.de/aus-dem-schatten.html
http://www.kmdd.de/Adventure-und-Leadership-Camps-Presseinfos.htm
http://www.suchttherapietage.de/17-suchttherapietage-in-hamburg-2012/
http://www.slsev.de
http://www.suchtkongress2017.de
mailto:junge-selbsthilfe%40stadtrand-berlin.de?subject=Leadership-Kurs
http://www.stadtrand-berlin.de/junge-selbsthilfe/aktivitaeten-zur-jungen-sh/stammtisch-junge-sh.html
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JAHRESPROGRAMM DER FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION BERLIN

Modulare Fortbildungsreihe Suchtprévention:
Modul »Alkohol- und Tabakpravention«

Modul »Cannabispravention«

Modul »risflecting®«

Modul »Online-Gliicksspielpravention«

Weitere Fortbildungen:
Fortbildung »MOVE — Motivierende Kurzintervention«

Forthildung »Kind s/Sucht Familig«
In Kooperation mit dem SFBB

Fortbildung »acht bis Zwolf-Kursleiter*in«
In Kooperation mit der ASH

Fortbildung »Kind s/Sucht Familie«
In Kooperation mit der ASH

Prev@WORK-Seminar fur Ausbilder*innen und
Personalverantwortliche

Fortbildung »Schul-MOVE Eltern«

Elternseminar »Digitale Medien«

Dariiber hinaus fiihren wir auf Anfrage und na

11. Mai 2017

06. Juli 2017

21. September 2017
12. Oktober 2017

IHRE VERANSTALTUNG AUF
WWW.BERLIN-SUCHTPRAE VENTION.DE?

Sie haben die Maglichkeit, eigene, offentlich
zugangliche Suchtpr%iventionsveranstaltungen unter

26. — 28. April 2017 dem Link ,Veranstaltung vorschlagen® einzureichen.

17.-18. Mai 2017
Anmeldung iiber das SFBB

21, —23. Juni 2017
Anmeldung tber die Fachstelle fiir Suchtpravention

13. — 14. September 2017
Anmeldung iber die ASH

06. November 2017
Bei Interesse und nach Vereinbarung

01. April 2017 - ausgebucht —

17. Juni 2017 — ausgebucht —

22. Juni 2017

14. Juli 2017

08. September 2017 — ausgebucht —

ch Vereinbarung weitere Fortbildungen fur Multiplikator*innen

sowie fiir Eltern (Elternseminare, Gesamtelternabende) durch.

Die genauen Beschreibungen der Fortbi
ildungen, Workshops und Kurse finden Si i
unserer Webseite www.berlin-suchipraevention.de oo oninead

Intensiv-Seminare zur kultur- und suchtsensiblen Arbeit mit Gefliichteten

Die Fachstelle fiir Suchtprdvention bietet in diesem Jahr 4 ganz-

tdgige Seminare zur kultur- und suchtsensiblen Arbeit mit B 08. Mai - ausgebucht —

(P}eflﬂchteter? e.m. Die interaktiven Seminare richten sich an alle M 14. Juni
ersongp, die in den Berliner Unterkiinften fiir Gefliichtete arbeiten. I 13. Septembe m
Raum fiir fachlichen Austausch ist gegeben. | 09' Okfober f

Die Intensiv-Seminare finden jeweils von 9:00-16:00 Uhr
in der Fachstelle fiir Suchtprévention (Cha

usseestrafe 128
10115 Berlin-Mitte) statt. e

Hintergrund: Flucht, Trauma und Sucht
Suchtentstehung

Wirkungsweisen

Rechtliche Aspekte

Ansprache und Intervention
Hilfesystem

Email info@berlin-suchtpraevention.de


http://www.berlin-suchtpraevention.de
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltung-vorschlagen/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltung-vorschlagen/




	Aktuelle Situation in Berlin
	»Auf vernetztes Denken und Handeln kommt es an!«
	Auf den folgenden 14 Seiten lesen Sie den Newsletter der 
Fachstelle für Suchtprävention im Land Berlin gefördert durch 
die Senatsverwaltung Gesundheit, Pflege und Gleichstellung

	Suchtprävention ist eine Querschnittsaufgabe
	Beratung, Fortbildungen, Fachveranstaltungen… 
Wissen zur Suchtprävention in die Breite bringen

	Inititiative zum verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol und illegalen Drogen
	Alkoholvergiftungen bei Kindern und Jugendlichen im Vergleich 
zum Bundesdurchschnitt weiterhin auf niedrigem Niveau
	Aktionswoche Alkohol 2017 – Machen Sie mit!

	LandesProgramm „Berlin Qualmfrei“
	Weltnichtrauchertag 2017: Rauchen – eine Bedrohung 
für die menschliche Entwicklung

	Pävention von Computer-, Online- und Glücksspielsucht
	Faktencheck am Safer Internet Day 2017 
	Was ist REAL und was ist FAKE? Was ist wahr und was gelogen? 
Aufruf zum kritischen Umgang mit Medien.

	Kinder aus SuchtBelasteten familien
	Bericht vom Fachtag „Kinder aus suchtbetroffenen Familien“ 
in Friedrichshain-Kreuzberg

	Suchtprävention im frühen kindesalter
	Warten und Nachdenken – Kognition 
ist Prävention

	Europäische Drogenpolitik
	NPS: Die Pompidou-Gruppe setzt auf 
Nachfragereduzierung
	Auf den folgenden 8 Seiten lesen Sie Neues zu den Projekten 
der Fachstelle für Suchtprävention gGmbH und ihrem Gesellschafter 
dem Instituts für Gesundheit und Kommunikation e.V.
	Fachstelle für Suchtprävention Berlin und Institut für Gesundheit und Kommunikation nach internationaler Norm ISO 29 990 zertifiziert!
	„Wissenslücken schließen – Genderkompetenz in der 
Suchthilfe entwickeln“ – Fortbildungsreihe in Lichtenberg
	Unser Anliegen in der Arbeit mit Geflüchteten: 
Hinschauen – Hinhören – Handeln!
	„acht bis zwölf – mehr Sicherheit im Erziehungsalltag“ – Das Elternkursprogramm der Fachstelle für 
Suchtprävention Berlin (Nachfolgeprogramm von PEaS)
	„acht bis zwölf“ in der Praxis: 
Ein -Elternkurs an der Königin-Luise-Stiftung
	Von Hirndoping bis „blau machen“ – Fachtagung im Mai nimmt Azubis 
in KMU ins Visier
	Suchtsensible Pflege / Suchtsensible Pflegeberatung –
erstes bundesweites Transferseminar durchgeführt
	www.berlin-suchtpraevention.de: 
Die Website der Fachstelle in
neuem Gewand!
	Neues Angebot zu Energydrinks und Essstörung – 
das Institut für Gesundheit und Kommunikation klärt auf

	Neuerscheinungen, Termine und Veranstaltungshinweise zur SuchtpräventioN

